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Deutscher Exminister in Israel 


Jerusalem. — Westdeutsch¬ 
land leistet einen wichtigen 
Beitrag zur Verteidigung 
Israels, erklärte Schimon 
Peres, der israelische Vize 
minister für Verteidigung, 
so dass seine Bedeutung für 
Israel von „lebenswichti¬ 
gem Interesse“ und nicht 
kleiner ata die Frankreichs 
ist. Er nannte die engen Ban 
de mit Bonn die grösste Er¬ 
rungenschaft auf dem Ge 
biet der Sicherheit Israels 
seit dem Sinaifeldzug im 
Jahre 1956. Diese Aeusse- 
rungen machte Peres auf ei¬ 
ner Veranstaltung der Ma- 
pai. 

Die Enthüllungen de3 Vi¬ 
zeministers für Verteidigung 
bilden die bisher erschöpfen- 
ste Auskunft über die auf 
dem Gebiet der Verteidi¬ 
gung zwischen Israel und 
Deutschland hergestellten 
Beziehungen, obwohl auch 
schon in der Vergangenheit 
auf diesem Punkt angespielt 
worden ist. Die Rede des 
Ministers verfolgte den 
Zweck, die von seinem Mi¬ 
nisterium an den ehemali¬ 
gen westdeutschen Verteidi¬ 
gungsminister Franz Josef 
Strauss ergangene Einla¬ 
dung zum Besuch Israels zu 
rechtfertigen. Die Parteien 
der linken und rechten Op¬ 
position protestieren gegen 
jede Beziehung zu Deutsch 
land und werfen Strauss 
vor, viele Offiziere der Na¬ 
ziarmee in das neue Bundes¬ 
heer aufgenommen zu ha¬ 
ben. Diese Parteien haben 
Massendemonstrationen ge 
gen den Besuch von Strauss 
angekündigt. 

Peres führte aus: „Strauss 
hat als Verteidigungsmini¬ 
ster der Bundesrepublik 
Deutschland der Sicherheit 
Israel»? den wertvollsten 
Dienst geleistet .. Obwohl I 
viele Aspekte der Sicher- ' 
heitslage heute nicht öffent 
lieh behandelt werden kön- ! 
nen, so wird eines Tages die 
Wahrheit bekannt werden.“ \ 

Inzwischen nahmen die 
polizeilichen Massnahmen 
ihren Fortgang, um Strauss 
bei seiner Ankunft in Ludd 
den grösstmöglichen Schutz 
zu gewährleisten. Wie eine 
jerusalemer Zeitung schrieb, 
ist geplant, Strauss mit ei¬ 
nem Hubschrauber vom 
Flughafen nach einem ge 
heimen Ort zu bringen, wo 
er wohnen soll. Wie verlau¬ 
tete, wurden Lastwagen mit 
Wasser und Schläuchen auf 
dem Flugfeld aufgestellt, 
um im Falle von Unruhen 
eingesetzt zu werden. Die 
Regierung blieb den Prote- j 
sten der Auslandskorrespon 1 
denten gegenüber taub, die 
sich beschwerten, dass Jour¬ 
nalisten und Pressefotogra¬ 
fen der Ankunft des Flug 
zeuges, in dem Straus« reist, 
nicht beiwohnen dürfen. Wie 
es hiess, befürchtete man, 
dass Aufnahmen vom Ein¬ 
treffen des deutschen Besu¬ 
chers, die später in den Wo¬ 
chenschauen der Kinos ge 
zeigt würden, zu Tumulten 
führen könnten. 

CHERUT UND 
KOMMUNISTEN 

Tel Aviv. — Die Stunde 
der Ankunft des früheren 
Verteidigungsministers der | 
deutschen Bundesrepublik 
Franz Josef Strauss wurde 
streng geheim gehalten. Auf 1 
der Strasse, die von Lud 
nach Tel Aviv führt, standen 
Mitglieder der Cherut Po¬ 
sten, um gegen den Besuch j 
zu protestieren. Polizeiauf 
geböte waren bereit, um 
gegebenenfalls zu interve¬ 


nieren. Lastwagen, auf de 
nen sich Anhänger dieser 
Partei drängten, nahmen 
den Weg zum Flughafen. An 
ihrer Spitze fuhr ein Auto, 
in dem Menachem Begin 
und andere Abgeordnete der 
Cherut sassen. An den Last¬ 
wagen waren Schriftbän¬ 
der angebracht, auf denen 
„Strauss — raus“ zu lesen 
stand. Allerdings haben die 
Führer der Cherut Versi¬ 
cherungen abgegeben, dass 
ihre Demonstrationen „fried 
lieh“ sein werden. 

Am Vorabend hatte die 
Mapam ein Meeting veran¬ 
staltet, bei dem es zu eini¬ 
gen kleineren Zwischen fäl¬ 
len zwischen der Polizei und 
jugendlichen Parteimitglie¬ 
dern kam. Die Polizisten 
zerstreuten einen Demon¬ 


strationszug, der sich nach 
Beendigung der Veranstal¬ 
tung bildete. Einige junge 
Leute schrien den Polizisten 
„Gestapo! Nazis!“ zu. Zu 
der Mapam - Versammlung 
waren ca. 1.500 Einwohner 
von Kibbuzim erschienen. 
Vorher fand eine Demon 
stration der Kommunisten 
statt, die durch die Strassen 
Tel Avivs :um Strand zo¬ 
gen, wo mehrere kommuni 
stische Deputierte Anspra¬ 
chen hielten. Sowohl aüf der 
Versammlung der Mapam 
wie auf der der Kommuni 
sten wurden Rufe gegen 
Strauss, sowie gegen Ben 
Gurion und Peres, ausgesto- 
ssen. 

Wie zu erfahren war, wer¬ 
den keine Vertreter des Au. 
ssenministeriums dem Emp 


fangscomite für Strauss an¬ 
gehören, da dieses Ministe¬ 
rium rieht über die an 
Strauss ergangene Einla¬ 
dung befragt worden ist. 

INTERVIEW 
MIT STRAUSS 

Hamburg. — Deutschlands 
früherer Verteidigungsmini 
ster Franz Josef Strauss 
deutete bei einem jetzt ver¬ 
öffentlichten Interview' an, 
dass er seine Reise nach Is 
rael im Zusammenhang mit 
der Sicherheit dieses Landes 
zu unternehmen beabsichti- 
ge. Von der „Welt am 
Sonntag“ über den Zweck 
dieser Reise befragt, ent- 
gegnete er: „Ich möchte 
keine Einzelheiten enthül- 

(Schlutss auf Seite 8) 


WIE ICH ES SEHE 1 


Alle Menschen sind gleich 


= von JEHUDA GOTTHEIMER 


Die Neger 

Alle Menschen sind gleich. 
Washington hat Amerika be¬ 
freit, Lincoln die Neger und 
Roosevelt alle Völker in ei 
nem kritischen Augenblick 
der Weltgeschichte. Aber 
Freiheit und Gleichheit nach 
dem Gesetz genügen nicht, 
um auch im Leben frei und 
der Mehrheit gleichberech¬ 
tigt zu sein. Das können wir 
sogar aus eigenem Erleben 
bestätigen. Rechte stehen 
mitunter nur auf dem Pa¬ 
pier, und Verträge sind nur 
eine« .Fetzen Papier* wert, 
wenn der oder die Machtha¬ 
ber es so wollen. Verspre 
chungen und Schwüre wer¬ 
den vergessen, und über 
das, was gestern feierlich 
als heilig betrachtet wurde, 
lacht morgen ein Diktator, 
und die Massen fallen grau¬ 
sig in den Chor ein. 

I« New York lebte vor et 
wa 50 Jahren Vater Divine, 
er war der Prophet einer 
Friedens - Bewegung, ein 
Schwarzer, dessen Namen 
eigentlich George Baker 
war. Er verkündete eine 
neue Dreifaltigkeitslehre: 
Keine Rasse, kein Geld, 
kein Geschlecht. Massen 
strömte« nach einem klei¬ 
nen Ort in Long Island, wo 
er sich niedergelassen hat¬ 
te, nicht nur Neger, auch 
viele Weisse. Die welssen 


Antisemitismus 
in Kanada 

Toronto. — Seit über 
drei Wochen schon ereig¬ 
nen sich in Kanada anti 
semitische Kundgebun¬ 
gen. Das jüdische Bo- 
rochow-Heim und ein jü¬ 
disches Geschäft wurden 
angegriffen und mit Ha¬ 
kenkreuzen beschmiert. 
In dem jüdischen Ge¬ 
meindehaus befinden sich 
eine hebräische Schule, 
ein Kindergarten und 
verschiedene zionistische 
Klubs. Der Polizeichef 
James .Mackey versicher¬ 
te einer Delegation, die 
im Namen de« Kanadi¬ 
schen Jüdischen Kon¬ 
gresses und der Bne Brit 
bei ihm voi sprach, dass 
die Polizei eine energi¬ 
sche Fahndung nach den 
Attentätern eingeleitet 
hat. (ITA) 


Zeitungen nannten ihn einen 
Mystiker. Es gab Proteste, 
weil die weisse« Nachbarn 
sich über den Zuzug von 
Schwarzen beschwerten. Va 
ter Divine hatte nichts ge¬ 
tan, wurde aber wegen Er¬ 
regung öffentlichen Aerger- 
; ntases angeklagt und muss 
1 te für ein Jahr ins Gefäng- 
i nis. Ueber seine« Richter 
| sagte er anlässlich seiner 
Verurteilung: „Habt Mitleid 
I mit diesem Richter, er kann 
1 nicht mehr lange leben- ; 

denn er hat Gott beleidigt“. 

: Tatsächlich starb der Rieh- j 
| ter innerhalb eines Monats 
I an einem Herzleiden. 

Wir wissen nicht, ob der 
j schwarze Prophet «eine Vor¬ 
aussage wörtlich gemeint 
hatte. Sollte er damit zum 
Ausdruck gebracht haben, I 
dass Richter, die so urtei 
ten. weil der Rassenhass I 
dies will, nicht mehr lange 
ihre traurige Arbeit leisten 
werden, hätte er geirrt. Je¬ 
denfalls wurde George Ba¬ 
ker nach einem Jahr im 
Triumphzug von seinen An¬ 
hängern aus dem Gefäng«is 
geholt. Er sprach den über 
all benachteiligten Negern 
Trost und Hoffnung zu. Sei¬ 
ne Bewegung wuchs an Als 
die wirtschaftlichen Bedin¬ 
gungen 1935 besser gewor¬ 
den waren, wurde sei« Ein 
fluss wieder kleiner. 

Wer ständig in bekämpfter 
Lage lebt, dessen seelischer 
Zustand wird empfindü- 
I eher. Anhaltende Bedrohung 
schafft Depressionen. Wen« 
j man eines Menschen oder 
; einer Rasse Minderwertig- 
j keit ständig behauptet, be. 

1 steht die Gefahr, die Ver 
! folgten glauben selbst all- 
| mählich hieran. Das sind 
bekannte psychologische 
j Phänomene. Aussenstehen- 
de Beobachter verstehen das 
: nicht oder schwer. 

Es wird berichtet, dass 
die Masse der Neger in 
Nordamerika den grössten 
Trost in ihrer seelischen De¬ 
pression und Hoffnungslosig 
keit durch einen sichtbaren 
Erfolg eines ihrer Rassen¬ 
angehörigen empfing, als 
der Boxer Joe Louis 1935 
den Weltmeister Primo Car- 
nera besiegte. Hinzu kam 
ein weiteres Moment. Pri¬ 
mo Camera war Italiener, 
und Mussolini hatte damals 
gerade Aethiopien überfal 
len. Für die Neger wurde 


ra ein Symbol für die Zu¬ 
kunft. 

Die Reaktion mag primi¬ 
tiv sein. Als Max Baer den 
Weltmeister Max Schmeling 
besiegte, gab dieses einfa 
che Schauspiel tausenden 
Juden im Hitler-Deutsch¬ 
land ein neues Gefühl der 
Sicherheit und des Stolzes 
zurück. Die Situationen der 
Verfolgten sind ähnlich, des¬ 
halb wird es nicht verwun 
dern, dass auch ihre Reak¬ 
tionen mitunter auf der glei¬ 
chen Ebene liegen. 

II. 

Ungelöste Probleme 

Die Lage der Neger im 
freie« Amerika ist unge¬ 
klärt. Hier begegnen wir je 
doch nicht dem einzigen un¬ 
gelösten Rassen - Problem. 
Wer heute gegen Neger 
hetzt, kann morgen gegen 
andere das selb« traurige 
Spiel treiben. Die ständi¬ 
gen Neger Unruhen u».id Aus¬ 
schreitungen gegen die Ne¬ 
ger, vor allem im Süden der 
USA, müssen bedenklich 
stimmen. Die Zentralregie, 
rung versucht diese Hass 
ausbriiehe zu bezwingen, 
was aber niemals vollstän 
dig gelungen ist. Nordame¬ 
rika ist heute der Führer 
der freien Welt. Für Millio, 


Erwartungen und Illusionen 

Dr. W.: — In den letzten Wochen wurde viel übe? 
das Schlussgesetz zum Bundesentschädigungsgesefrz ge¬ 
sprochen und noch mehr geschrieben. Allerdings fehlen 
offizielle Verlautbarungen hierüber. Wären sie publiziert 
worden, wäre« vielleicht diese Bemerkungen überflüssig* 
Das breite Publikum, das Ergänzungen, Verbesserungen, 
Erweiterungen und Erhöhungen durch das SchlussgeseU 
erwartet, ist unkritisch. Die meisten können nicht zwi¬ 
schen dem, was vorgeschlagen und programmiert tat, 
und dem. was noch völlig in der Luft schwebt, unter¬ 
scheiden. Da jeder, der noch glaubt, Ansprüche zu ha¬ 
ben, darauf wartet, dass diese Ansprüche auch erfüllt 
werden, werden die Ankündigungen über die erhofften 
Und erwartete« Verbesserungen bereits für bare Münze 
genommen. Da mitunter au« propagandistischen oder 
sonstigen Gründen bereits von einigen angeblichen Ex¬ 
perten Versprechungen gemacht werden, kommt es zu 
der bedauerliche« Konfusion, die vielerorts herrscht. 
Man macht sich Illusionen. Desto grösser wird die Ent¬ 
täuschung sein. 

Das einzige, was bisher feststeht, ist nur die Tatsa¬ 
che, dass nichts feststeht. Es sind sehr viele und sogar 
ausgezeichnete Memoranden überreicht worden, die 
. ,*ohl wollend* überprüft werden, um einige Härten zu be¬ 
seitigen, bisher ausgeschlossene Ansprüche zuzulassen, 
wie z. B. die derjenigen Verfolgten, die erst nach dem 
1. Oktober 1953 aus Ländern hinter dem Eisernen Vor* 
har.g ausgewandert sind. Vor dem Schlussgesetz zum 
Bundesentschädigungsgesetz soll e:n ergänzendes Gesets 
zur Rückerstattung ergehen; aber nach dem augenblick¬ 
lichen Stand sollen diese Ansprüche nur in einer begrenz 
len Höhe befriedigt werden. 

Der Kampf um das oder die Schlussgesetze ist kei¬ 
neswegs beendet. Die Verhandlungen werden nicht er-* 
leichtert, wenn Informationen lanziert werden, die nur 
Varwirrung schaffen. Aus diesem Grunde wäre es zweck¬ 
mässig, keine Dispositionen zu treffen, die übereilt sind. 
Nach dem augenblicklichen Stand der Vorbereitungen 
kann es möglich sein, dass das Schlussgesetz zur Rück¬ 
erstattung schon in einigen Monaten erlassen urtd in 
Kraft gesetzt wird, während mit dem wichtigen Schluss- 
gesetz für Entschädigung voraussichtlich nicht vor dem 
Anfang des kommenden Jahres (vielleicht im März) ge¬ 
rechnet werden kann. — ^ 


nen Unterdrückte ist es die 
Hoffnung. Die Unversöhn¬ 
lichkeit, mit der Weisse ge 
gen Neger kämpfen und ih¬ 
nen die gleichen Rechte ver- ; 
sagen wollen, ist ein Sturm¬ 
zeichen, das man nicht über 
sehen oder überhören kan«. 

Ein NordamerTkaner mit 1 
schwarzer Hautfarbe wurde 
von der Regierung vor kur¬ 
zem im Rahmen einer tech¬ 
nischen Hilfe und als Mit¬ 
glied der nordamerikani- 
sehen Delegation in eine 
südamerikanische Grosstadt 
geschickt. Er musste einen 
Zahnarzt aufsuchen, der ihn 
für den nächsten Tag noch¬ 
mals in seine Sprechstunde 
bestellt. Der Neger, immer¬ 
hin ein Mensch, der für 
würdig befunden wurde, um 
an einer wichtigen Mtasion 
seines Landes in einem an¬ 
deren Staat mitzuwirken, 
fragte den Zahnarzt: Ich 
soll zu der Zeit kommen, wo 
auch die Weissen* bei Ihnen 
bestellt sind? — Die Tragö¬ 
die der amerikanischen Ne¬ 
ger kann nicht stärker als 
in dieser kleinen Episode 
des Alltags hervor trete«. 

Alle Menschen sind gleich 
und im Ebenbilde Gottes ge¬ 
schaffen. Wie weit ist der 
Weg, um aus diesen Forde¬ 
artige Vorkommnisse ver¬ 
engen eine Wirklichkeit des 
Lebens werden zu lassen! 

m. 

Afrikanische Föderation 

In diesen Tagen, wo der- 
zeich«et werden müssen. 


wurde die Föderation der 
afrikanischen Staaten gebil¬ 
det. Sicherlich besitzt die* 
ser neue „Block“ heute nur 
eine unbedeutende politische 
Kraft. Aber die Föderation 
vertritt — wenn auch zu¬ 
nächst nur theoretisch — 200 
Millionen Menschen. Ihre 
Gemeinsamkeiten beruhe« 
im wesentlichen auf zwei 
Faktoren: sie leben auf dem 
gleichen Kontinent, und sie 
fühlen sich durch ihre Ras^ 
so oder Hautfarbe verbun* 
den. Weitergehende Gemein¬ 
samkeiten können noch m 
einem gleichen oder ähnlt* 
liehen Schicksal als kolonia« 
le Völker betrachtet werden., 
Aber die offiziellen Spra 
chen dieser Föderation sind 
Englisch und Französisch. ; 

Vor fünfzig Jahre« hätte 
jeder Politiker gelächelt, 
wenn man ihm vorausgesagfc 
haben würde, dass die afri¬ 
kanischen Völker anno 1963 
eine afrikanische Föderation 
schaffen könnten. Vor we¬ 
niger al« 20 Jahren waren 
die meisten von ihnen eur<H 
päische Kolonien. Heute 
sind sie souveräne Staaten 
mit Sitz in den UN. Die Ent¬ 
wicklung schreitet schnell 
voran. Was morgen sein 
kann, wird niemand mit Si¬ 
cherheit verkünden wolle**. 
Dass aber diese Föderation 
in irgendeiner Form auf diar 
Behandlung von Negern in 
anderen Ländern Einfluss 
nehmen könnte, tat nicht 
ausgeschlossen, es ist sogar 
wahrscheinlich. Der Appell 

(Schluss auf Seite 2) 
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der Sieg Louis 1 über Carne- 


Uniformierte Nazis auf den Strassen von New York 
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an die USA beweist dies 
schon heute. Welche Macht 
der Erde ist imstande, die¬ 
sen Faktor ausserhalb der 
politischen Erwägungen zu 
lassen? 

1 Der Westen kann an die¬ 
sen Tatsachen nicht vorbei. 
sehen. Für die östliche Pro¬ 
paganda sind diese Zustän¬ 
de ein leicht gefundener 
Zündstoff. Die Kommuni¬ 
sten haben sich mit diesen 
und ähnlich gelagerten poli¬ 
tischen Argumenten bereits 
tief in das befreite Asien 
bineingewühlt. Soll auch der 
schwarze Erdteil diesen Ein¬ 
flüssen unterliegen? Wird er 
weiterhin billige Argumente 
den Herren in Moskau oder 
Peking liefern? — Das sind 
Fragen, die alle angehen. 
Die Blicke der freien Welt 
sind nach Washington ge¬ 
richtet. Es dürfte nicht zu 
viel gesagt sein, wenn man 
behauptet, dass das Schick¬ 
sal aller auf dem Spiel 
steht. 

Vertrauenskrise 

r Wenn von einer Vertrau, 
ensfcrise gesprochen wird, 
so geben die Ausschreitun¬ 
gen gegen die Neger hierzu 
genügende Veranlassung. Es 
soll nicht bestritten werden, 
dass Probleme des Zusam¬ 
menlebens von Weissen und 
Schwarzen vorhanden sind, 
die in der verschiedenen 
Mentalität oder in anderen 
Lebensgewohnheiten — oder 
Aeusßerungen bestehen. Je¬ 
denfalls versichern auch 
einsichtige Berichterstatter 
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diese objektiven Unter, 
sehiedlichkeiten. Aber Frei¬ 
heit und Recht sind nicht 
nur Wohltaten oder Ideale, 
die einseitig erteilt werden 
können. Freiheit und Recht 
verlangen auch Opfer und 
begründen Verpflichtungen. 
Jede Gemeinschaft, von der 
kleinsten (der Ehe) bis zur 
grössten (den UN), beruht 
auf der Notwendigkeit ge¬ 
genseitigen Verstehens. Oh¬ 
ne diese Konzession gibt es 
eben kein« Gemeinsamkei¬ 
ten. 

In einer hochentwickelten 
Gemeinschaft sollte dieses 
Gefühl für die Erfordernis 
se der Koexistenz ebenso 
wie die Erkenntnis, dass es 
nur diesen Weg zur Befrie¬ 
dung von Gegensätzen in der 
Gesellschaft gibt, zum festen 
Bewusstsein staatsbürgerli¬ 
cher Verpflichtungen gewor¬ 
den sein. Die Erfahrung 
zeigt, dass dies selten oder 
schwer der Fall ißt. Meist 
ist es umgekehrt. Einfache 
Menschen sind toleranter. 
Ihr Denksystem ist weniger 
kompliziert. Ihre Gefühls¬ 
welt ist unmittelbarer. Der 
Hauch der Kulturen hat 
ihr gesundes, natürliches 
Rechtsempfinden nicht nega¬ 
tiv beinflusst. 

In den hochqualifizerten 
Völkern sollte Verstand und 
Erkenntnis zu der Ueberzeu- 
gueg führen, dass die 
Gleichheit aller Menschen 
nicht nur ein prophetisches 
Ideal, sondern eine politi¬ 
sche Notwendigkeit ist. Wenn 
diese Forderung nicht durch¬ 
gesetzt wird, muss die 
Menschheit wieder zum Skla¬ 
ventum zurückkehren. Bei 
der Unbedingtheit der in der 
modernen Gesellschaft auf¬ 
tretenden Antithesen gibt es 
keine andere Alternative. 

Da keine Anzeichen dafür 
vorhanden sind, dass die un¬ 
gelösten Probleme geklärt 
werden können, ist es zu ei¬ 
ner Vertrauenskrise gekom¬ 
men, die ernster sein dürf¬ 
te, als manche meinen. Denn 
hierdurch wird die gesamte 
westliche Front geschwächt. 

V. 

Sie wittern Morgenluft 

Inzwischen ist es in dem 
New Yorker Stadtteil York- 
ville zu antisemitischen 
Kundgebungen gekommen. 
Dass es auch in Nordameri¬ 
ka einen spürbaren Antise¬ 
mitismus gibt, ißt keine 
neue Erkenntnis. Strassen- 
Ausschreitungen aber hat 
es bisher kaum gegeben. Die 
Horden des Naziführers 
Rockwell haben zwar des 
öfteren von sich in übler 
Weise reden gemacht. Sie 
haben auch — meißt in 
Städten der Südstaaten — 
Unruhe gestiftet, oder mit ih¬ 
ren Hakenkreuzbinden in 
Washington demonstriert. 
Dass sie mit ihren Aktionen 
in den Süden zogen, deutet 
darauf hin, dass sie dort ein 
Feld vorzufinden erwarte. 
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ten, welches durch die rassi¬ 
sche Agitation gegen die 
Schwarzen genügend vorbe¬ 
reitet war. um auch Stirn 
mung gegen die Juden zu 
machen. Schliesslich stellt 
die Parole ,,gegen Juden 
und Neger“ auch keine Neu¬ 
igkeit dar. 

In New York hat es sich 
um eine richtige Nazi-De¬ 
monstration gehandelt. Uni¬ 
formierte zogen durch die 
Strassen, bis sie auf Wider¬ 
stand stiessen und auseinan¬ 
dergetrieben worden sind. 
Ein neuer „Führer“ der 
nordamerikanischen Nazis, 
namens James H. Madole, 
wollte sich auf einer Ver¬ 
sammlung in dem von vie 
len Deutsch-Amerikanern 
bewohnten Viertel vorstel¬ 
len. Seine Partei hat den 
Kampf „gegen Juden und 
Neger“ proklamiert. Die Po¬ 
lizei wollte die Durchfüh 
rung der Versammlung ga¬ 
rantieren. Als Madole zu 
sprechen beginnen wollte, 
durchbrachen Mitglieder der 
Organisation der jüdischen 
Kriegsveteranen die Polizei, 
kette und verjagten die Na¬ 
zis. 

Damit w r ar diese Episode 
— jedenfalls vorerst — ab¬ 
geschlossen. Aber es bleibt 
zu hoffen, dass die gemach¬ 
ten Erfahrungen zu einer 
entschlossenen Aktion gegen 
jede oaziß tische Tendenz 
hinüberleiten mögen. Mit 
Strassenschlachten allein 
wird man diese Pest nicht 
ausrotten. Hier handelt es 
sich um eine politische Ma¬ 
nifestation, die bedenklich 
stimmen muss. Wie lange 
werden Nazis in den USA 
noch mit Hakenkreuzfahnen 
und -binden herumlaufen 
können? 

VI. 

Gegen die Feigheit 

Die in Berlin erscheinen 
de, viel beachtete Zeitschrift 
,,Der Monat“ hatte in ihrem 
Januar-Heft einen Artikel 
„Plädoyer für die Feigheit“ 
aus der Feder des be¬ 
kannten Journalisten Klaus 
Harpprecht gebracht, der 
ein Referat widergab, das 
Harpprecht auf dem Kölner 
| Kongress für die Freiheit 
der Kultur gehalten hat. Er 
sagte, dasß im wesentlichen 
die Feigheit der Massen und 
ihr „Willen zum Ueberle- 
ben“ Hitlers Wüten ermög¬ 
licht haben. Er versuchte, 
diesen durch Feigheit ausge¬ 
lösten Willen zum Ueberle- 
ben zum entscheidenden Mo 
tiv für die Mitläufer des Re- 


Ein Status quo in Mittelost 

Paris. — Die französische Regierung ist „ent¬ 
schlossen, einen territorialen Status quo“ zwischen 
den arabischen Staaten und Israel zu befürworten, so 
erklärte Aussenminister Maurice Couve de Murville 
vor der Parlamentßkommission für auswärtige Ange¬ 
legenheiten. „Die Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten fremder Staaten befreit die westli¬ 
chen Regierungen nicht von der Erfüllung gewisser 
Verantwortungen, die sie zur Errichtung eines Status 
quo zwischen Israel und den arabischen Ländern ver¬ 
pflichten“, führte er auß. 

Mit dem ausdrücklichen Hinweis auf die Dreier¬ 
erklärung aus dem Jahre 1950 unterbreitete der Fran- 
zösisch-Israelisehe Verband der Regierung eine Reso¬ 
lution, die die Aufforderung enthält, in Uebereinstim- 
mung mit dieser Erklärung im Mittelosten zu inter¬ 
venieren. (ITA) 


gimes plausibel zu machen. 
Seine Ausführungen riefen 
lebhaften Widerspruch her¬ 
vor, die Wiedergabe der Re. 
de im Monat hatte zahlrei¬ 
che Zuschriften zur Folge. 

Die Deutschen, so schreibt 
Rolf Schroers, waren „nicht 
feige, sie haben sich identi¬ 
fiziert. Sie haben mitge¬ 
macht. Man kann sie also 
nicht mit einem Begriff ent¬ 
lasten, der ihr Verhalten 
nicht erfasst“. Die übrigen 
Zuschriften widersprechen 
mit ähnlichen Argumenten. 

Obwohl sich Harpprecht 
mit seinen geistreichen Aus¬ 
führungen die Analyse leicht 
gemacht hat, dürfte doch 
ein Funken Wahrheit in sei¬ 
nen Worten liegen, wenn 
auch nur eine halbe Wahr¬ 
heit. Sie haben alle mitge. 
macht, viele aus Feigheit. 
Aber diese Feigheit kann 
das Verhalten noch nicht 
einmal erklären, geschweige 
denn entschuldigen. 

Da vielerorts, besonders 
von den Ausländsdeutschen, 
das Gift des Judenhasses 
weiter getragen und ver¬ 
spritzt wird, wäre es an der 
Zeit, wenn durch klare De¬ 
finitionen und Entscheidun¬ 
gen verhütet wird, dasß es 
wiederum Deutsche sind, die 
den Antisemitismus in sei¬ 
nen verschiedenen Formen 
verbreiten. An dieser Klar¬ 
heit fehlt es. An dieser Ent¬ 
schlossenheit, gegen die 
schreckliche deutsche Ver¬ 
gangenheit aufzutreten, man 
gelt es, sobald nicht nur 
Worte erwartet werden müs¬ 
sen. In diesem Zusammen 
hang muss auch das unver 
ständliche Verhalten der 
Bundesregierung gegenüber 
den deutschen Atomwissen¬ 
schaftlern und Technikern in 
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Aegypten erwähnt werden. 
Es liegt auf der gleichen Li¬ 
nie. Muss man wirklich die¬ 
sen Begriff der Feigheit 
auch auf die heutige deut 
sehe Politik und Haltung an¬ 
wenden, wie dies einige der 
Autoren im Monat tun? 

VII. 

Nicht warten 

An allen Horizonten leuch¬ 
ten Flammenzeichen auf. 
Klar die Lage zu erkennen, 
ist das Gebot der Stunde. Es 
darf nicht wieder einmal ge¬ 
wartet werden, bis es zu 
spät ißt. vielleicht sogar zu 
spät, um einer Entwicklung 
Einhalt zu gebieten, deren 
Ziel nicht nur die Unter 
drückung der Juden und Ne¬ 
ger, sondern die Verskla¬ 
vung der freien Welt ist. 
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Jüdische Flüchtlinge 
aus Kuba 

New York. — Unter den 
5.775 Juden, die eich nach 
einer Aufstellung des Ver¬ 
bandes neuer Amerikaner 
im Jahre 1962 in New York 
niedergelassen haben, figu¬ 
rieren 1.700 jüdische Flücht¬ 
linge aus Kuba. Diese Mit¬ 
teilung wurde auf der all¬ 
jährlich abgehaltenen Ver¬ 
sammlung dieses Vereins ge¬ 
macht. (ITA) 

Fundaminiski-Strasse 

Wien. — Der Stadtrat von 
Warschau benannte eine der 
Strassen der Stadt nach 
Efraim Fundaminski, um 
das Andenken dieses Man¬ 
nes zu ehren, der zu den Or¬ 
ganisatoren des Aufstandes 
im Warschauer Ghetto ge¬ 
hörte. (ITA) 
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LA SENANA IS RA ELI T A 


An 0 XXIV. — No. 2014 — 3 


Ereignisse der Woche 


Dr. Josef Serlin 
in Argentinien 

Dr. Josef Serlin, der Vize. 
Präsident der Knesset, kam 
zum Kongress der „Allge¬ 
meinen Zionisten“ nach Ar¬ 
gentinien. Er sprach in ei 
ner Pressekonferenz über 
die Ziele seiner Partei. Ser¬ 
lin, der früher schon einmal 
Gesundheitsminißter Israels 
war und im politischen Le¬ 
ben des Landes eine führen¬ 
de Stelle einnimmt, ist auch 
uns aus früheren Besuchen 
in Argentinien gut bekannt. 

Er berichtete über die all¬ 
gemeine Lage in seinem 
Lande und den intensiven 
Aufbau, der trotz aller Un¬ 
ruhen ausserhalb der Gren¬ 
zen seinen ruhigen Fort¬ 
gang nimmt. Während in 
den Nachbarstaaten Regie 
rungen gestürzt und Rebel¬ 
lionen entfacht werden, ist 
das Leben in Israel normal, 
und die Menschen sind 
glücklich, als freie Juden in 
ihrem eigenen Staat zu le¬ 
ben. Nach Ansicht des Red¬ 
ners gebe es jedoch zu vie¬ 
le politische Parteien — ih¬ 
re Zahl beläuft sich heute 
auf dreisßig — und das Stre¬ 
ben der „Allgemeinen Zio 
nisten“ sei es, eine grösse¬ 
re Einigkeit unter den ver¬ 
schiedenen Gruppen zu er¬ 
zielen. Natürlich könne ein 
demokratisches Regime 
nicht nur aus einer Partei 
bestehen, und deshalb hatte 
seine Partei zu den Präsi¬ 
dentenwahlen auch einen 
Kandidaten aufgeetellt, näm¬ 
lich Dr. Peretz Bernstein, 
damit nicht alle Schlüssel¬ 
positionen einzig in den 
Händen der Mapai lägen, 
wie dies seit den 15 Jahren 
des Bestehens Israels der 
Fall ist. Er bezeichnete es 
als wünßchenswert zur Wah¬ 
rung des demokratischen 
Prinzips, dass auch einmal 
eine andere Partei die Re 
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gierung übernehme, wie dies i 
z. B. in den USA gesche¬ 
he. 

Als zweiter Referent be- | 
richtete Herr Jack Tor- 
chinsky in deutscher Spra 
che in seiner Eigenschaft 
als Mitglied des nordame¬ 
rikanischen Präsidiums der 
,, Allgemeinen Zionisten“ 
über die zionistische Arbeit 
in den USA. Er betonte, 
dass das zionistische Be¬ 
wusstsein der nordamerika¬ 
nischen Juden mit jedem 
Tag wachse und ein jüdi 
sches Leben ohne Zionisten 
in Amerika gar nicht mehr 
denkbar sei. Er verwies auf 
die Besorgnis der nordame¬ 
rikanischen Juden über die 
unversöhnliche Haltung der 
Araber und vertrat die An¬ 
sicht, dass das Jahr 1964 
ausschlaggebend für die wei¬ 
tere politische Entwicklung 


sein dürfte. In diesem Zu¬ 
sammenhang äwsserte er, 
die USA-Regierung verfolge 
eine spezifische Politik im 
Mittleren Oirent, und seiner 
Auffascung nach wäre es 
angezeigt, dass sich die Re¬ 
gierung Israels vorsichtig 
dieser Linie anpassen sollte 

Hospital Israelita 

Da »3 Hospital Israelita gibt 
das Resultat der Wahl der 
neuen Damenkommission 
für 1963/64 bekannt, deren 
'Zusammensetzung die fol¬ 
gende ißt: 

Presidenta Honoraria Lui- 
sa B. de Marchevsky, Pre- 
sidenta Frida C. de Woscoff, 
Vice Presidenta la. Berta 
de Holodovsky, Vice Presi¬ 
denta 2da. Regina de Ponie- 
man, Secretari a Beatriz G. 
de Faerman, Pro Secretaria 


Bericht über Antisemitismus 


New York. — Das Ameri¬ 
can Jewish Committee eröff- 
nete seine 56. Jahressitzung 
mit einem Bericht über den 
Antisemitismus im Ausland, 
der sich auf ein einjähriges 
Studium in elf europäischen 
und südamerikanischen Län¬ 
dern gründet. Der Bericht, 
den Präsident A. M. Sonn¬ 
abend vorlegte, zählt folgen¬ 
de Tatsachen auf: 

1. Die Regierung der So¬ 
wjetunion verfolgt ihre offi¬ 
zielle antijüdische Politik. 
Obwohl die Behörden in 
Moskau dies leugnen, be¬ 
zwecken die sogenannten 
„Wirtschafts-Prozesse“, die 
in Russland stattfinden, das 
noch vorhandene jüdische 
Geme’adeleben zu zerstö¬ 
ren. Ungefähr 60 Prozent 
der in diesen Prozessen Ver¬ 
urteilten waren Juden. 

2. Es gibt über 500 neona¬ 
zistische, faschistische und 
antisemitische Gruppen in 
Ländern, in denen die Un¬ 
tersuchungen durchgeführt 
wurden. Allerdings ßtellt nur 
eine geringe Anzahl dieser 
Organisationen eine ernste 
Gefahr dar. 

3. Die antisemitischen Be¬ 
wegungen wenden sich mit 
ihrer Propaganda im beson- 
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deren an die Jugend. Der 
Antisemitismus wird in den 
Ländern, in denen politische 
Unruhe und wirtschaftliche 
Unsicherheit herrscht, alß 
politische Waffe gebraucht. 
Dies trifft besonders auf 
Südamerika zu. 

Die Untersuchungen, die 
von den Büros des Ameri¬ 
can Jewish Committee in 
Paris, Frankfurt, Buenos 
Aires, Rio de Janeiro und 
anderen Städten angestellt 
wurden, ergaben aber auch, 
dasß Kräfte am Werk sind, 
die sich, vor allem in West¬ 
europa, dem Wachstum und 
der Verbreitung des Antise¬ 
mitismus entgegenstellen. 
So hat die Haltung zu den 
Juden in Europa einen 
merklichen Wandel erfah¬ 
ren. Die Menschen in die 
sen Ländern empfinden tie¬ 
fe Scham für das Schicksal 
der sechs Mülionen Juden, 
die von Hitler und ßeinen 
Schergen ermordet worden 
sind. Unter den Christen 
und innerhalb verschiedener 
Kirchen vollzieht sich eine 
„lautlose Revolution“, so 
heisst es, denn diese erken¬ 
nen heute, dass ihre Lehren 
antijüdlschen Zielen gedient 
haben, und heute revidieren 
sie ihre Position und ihre 
praktißche Arbeit. 

Präsident Sonnabend un¬ 
terstrich ganz besonders, 
dass die neonazistischen 
Gruppen ständig bestrebt 
sind, die unsicheren politi¬ 
schen Zustände auszunutzen 
und führte als Beispiel die 
Ausbreitung des Antisemi¬ 
tismus in der algerischen 
Geheimarmee (OAS) und die 
Zunahme der bewaffneten 
Ueberfälle in Argentinien 
an. 

APPELL AN 
WASHINGTON 

In seiner letzten Sitzung 
fasste das A.J C. eine Reso 
lution, in der die USA-Re¬ 
gierung aufgefordert wird, 
„ihre Bemühungen um die 
Einsteilung des Wettrüstens 
im Mittelosten zu verstär¬ 
ken, die Grenzen aller in 
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Aida de Lubetkin, Secreta 
ria de Actas Sara de Levi- 
nas, Tesorera Rebeca de 
Berman, Pro Tesorera Sara 
M. de Bedny, Vocales: So 
nia de Ejchenbaum, Maria 
de Ciporkin, Etty de Di- 
novitzer, Ethel de Edelman, 
Raquel de Edelman, Pauli- 
na de Fridman, Maria Es¬ 
ther H. de Geneloff, Sonia 
de Katzowicz, Paulina de 
Libedinßky, Nelly de Nasch, 
Fanny de Nus, Sima de 
Prengler, Berta de Pruss, 
Esther de Rabinovich, Es 
ther T. de Safdie, Luisa P. 
de Szylowicki, Rosa Edith 
M. de Tawil, Clara S. de 
Tribat. 

Kehilla 

Tn uer vorigen Woche fand 
die letzte Sitzung des alten 
Vorstände* statt, an der sich 
auch die neue Leitung be¬ 
teiligte. 

Als neuen Bet Aw Din, 
den Leiter des Rabbinatsge 
richts, hat die Kehiüa Rab¬ 
biner Sholti aus Israel ver¬ 
pflichtet, der das Amt von 
Rabbiner Dr. Fink überneh¬ 
men wird, welcher einem 
Ruf nach Israel gefolgt ist. 

Eine Abordnung der neu¬ 
en Synagoge „Bet El“, die 
unter der Leitung von Rab. 
biner Marshall Meyer steht, 
besuchte die Kehüla, worauf¬ 
hin beßchlossen wurde, die 
neue Gemeinschaft unter 
die der Kehilla angeschlos¬ 
senen Institutionen aufzu¬ 
nehmen. 

Die Auszahlung der Subsi- 


diesem Raum gelegenen 
Länder zu garantieren und 
der von den arabischen 
Ländern geführten Hass¬ 
kampagne gegen Israel 
energisch entgegenzutre¬ 
ten.“ 

Eine andere Resolution er¬ 
sucht die Regierung West¬ 
deutschlands „alle legalen 
und administrativen Mittel 
zu erschöpfen“, um zu ver¬ 
hindern, dass Bürger dieses 
Landes zu den kriegerischen 
Rüstungen der VAR beitra¬ 
gen, die nur zur Erhöhung 
der Spannungen dienen und 
den Ausbruch eines Krieges 
nach sich ziehen könnten. 

Der bisherige Präsident 
des A.J.C., M. Sonnabend, 
wurde wieder ge wählt. (ITA) 
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dien für die jüdischen Schu¬ 
len in Höhe von über 4 Mil¬ 
lionen Pesos wurde vorbe 
reitet. Die Zuwendungen für 
die Jugend-Organisationen, 
die Hachschara - Zwecken 
dienen, insgesamt 900.000 
Peeos, gelangten schon zur 
Auszahlung, so dass die Ke¬ 
hüla mit diesen Leistungen 
auf dem laufenden ist. Die 
alte Leitung der Kehiüa hat 
aües getan, um die noch 
ausstehenden Gehälter für 
die Lehrer an jüdischen 
Schulen zu begleichen und 
auch Gehaltserhöhungen zu 
gewähren, was jedoch nicht 
nur Sache der Kehüla son¬ 
dern auch der züßtändigen 
Schulen ist. Die Lösung die¬ 
ses Problems wird eine der 
Hauptaufgaben der neuen j 
Kehilla Leitung sein, und .es 
steht zu hoffen, dass eine 
für die Lehrer zufriedenstel¬ 
lende Regelung gefunden 
wird. 

AUe scheidenden Mitglie¬ 
der des alten Vorstandeß 
erhielten ein Dankschreiben 
der Kehilla in Anerkennung 
ihrer freiwillig geleisteten 
Dienste. 


Jüdische Konferenz 

Balboa. — Ueber 100 De¬ 
legierte versammelten sich 
kürzlich hier zur ersten Zio¬ 
nistischen und Gemeindli¬ 
chen Konferenz, die alle Ge¬ 
meinden Zentralamerikas 
umfasst. Als Ehrengast war 
Mosche Sharett anwesend. 

Joshua Shai, Israels Bot¬ 
schafter in den zentralame¬ 
rikanischen Ländern, for¬ 
derte die Delegierten auf, 
eine zentrale Gemeinde-Or¬ 
ganisation für diese Region 
zu gründen. Als Präsident 
der Konferenz fungierte Moi- 
ses Mizrachi ven der jüdi¬ 
schen Gemeinde Panamas. 
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LA SEMAN A 


Musik in 
Buenos Aires 


OTHELLO“ IM COLON 

,, Othello“, wie er bei Ver¬ 
di und Arrigo Boito heisst, 
ist nicht nur die dramatisch¬ 
ste Schöpfung des grössten 
italienischen Musikromanti 
kers, sondern das bei wei¬ 
tem dramatischste Werk je¬ 
ner gesamten italienischen 
Epoche schlechthin. Seine 
Aufführung b?darf vor al¬ 
lem eines dynamischen, je 
»e an dramatischen Akzen¬ 
ten und Exzessen überrei¬ 
chen Partitur restlc« aus- 
nützenden Dirigenten. Wir 
kennen Berislav 
als gediegenen, 


Ein vielversprechender Anfang 


Das Deutsche Theater er* 
öffnete sehr erfolgreich sei¬ 
ne neue Spielzeit mit einer 
angenehmen Komödie, die 
von heimischen Künstlern 
brillant dargestellt wurde. 
Man feierte mit drei Schau¬ 
spielerinnen Wiedersehen, 
die hier lange nicht auf der 
Bühne standen: Hedy Crilla- 
Schlichter, Gis»sie Henckell 
und Elsa Moltzer. 

Die Komödie, Wenn der 
Storch kommt“ ist echter 
Andre Roussin, ein sehr ge 


testes Tempo gesorgt, mit 
trotzdem guter Aussprache, 
die keine Pointe verloren 
gehen liess, und scharfer 
Typisierung aller Darsteller. 
Sie gab dem Werk eine Ei¬ 
genschaft, die man seit Jah¬ 
ren an ihr geschätzt hat: 
Nerv, viel Nerv, und sorgte 
so für eine viel belachte, 
höchst beifällig aufgenom¬ 
mene Vorstellung. 

Das »panische Theater mit 
seinem System von ein oder 
zwei Starschauspielern, die 


konntes, spritziges, oft ie- vc «. bestenfalls, Mittelmä- 


aber schwunglosen Orato 
ricindirigenten. Aber für ei¬ 
nen Othello bedarf es eines 
temperamentvollen Stür¬ 
mers; das Andenken der 
„.portenos“ an Fritz Busch 


wagtes Lustspiel, das unauf¬ 
hörlich Anlas« zum Lächeln, 
verständnisinnigem Schmun- 
Klobucar j zeln und befreiendem La 
soliden, chen bot. Witziger Dialog 


und komische Situationen, 
recht nach dem Geschmack 
des hochzufriedenen Publi¬ 
kums, wirken unmittelbar 
auf die Lachmuskeln. Rous¬ 
sin meistert mit geschickter 


vnü an „Sir Thomas“ ist j Hand alle Effekte, unter 


unvergessen. Hier wurde es j 
»ur zu lebendig. 

Ich*kenn« Jon Vickers von 
der ,yMet“ her und kann da¬ 
her bescheinigen, dass er 
einen klaren, starken, durch i 
schlagenden und bezwingen¬ 
den Tenor sein eigen nennt. ! 
Sein argentinisches Debüt 
in der Titelrolle litt unter j 
momentaner Indisposition, 
aber man vermochte die au- i 
sserordentliche Kategorie j 
von Vickers unschwer zu er 
kennen. Sein Spiel nobel, 
brüsk und 


Verzicht auf tiefere Charak¬ 
teristik der handeinen Per 
scfcieft. Die Satire auf fran¬ 
zösische Minister findet im 
fernen Buenos Aires überra¬ 
schend viel Anklag und Ver¬ 
ständnis, die sich in rau 
sehendem Beifall auf offe¬ 
ner Szene äussern. 

Die Aufführung war sprit¬ 
zig und brillant: Hedy Cril- 
la Schlichter hatte für flot- 


der Kinderchor 
beherrscht zu- i Seiamarella. 


unter V. 


gleich. Die mitunter auftre- 
teiule Rigoletto-Positur ist 
fehl am Platz. Sein Gegen¬ 
spieler Jago war der eben 
falls hier debütierende Louis 
Qüilhco, stimmlich souve¬ 
rän, jedoch noch unpersön¬ 
lich und unausgeglichen Ja 
gos ,,Teufels “Credo «chlug 
nicht ein. Sein kanadischer 
Akzent im Italienischen be¬ 
darf der Ausrottung. 

Raina Kabaivanska, eben¬ 
falls neu in Buenos Aires, 
war eine äusserlich durch 


Die Massengruppen wur¬ 
den von dem Regisseur 
Ernst Poettgen nach gross¬ 
angelegtem, atemraubenden 
Konzept bewegt. Der Spiel 
leiter zeichnete (zum ersten 
Mal) ebenfalls als Bühnen¬ 
bildner verantwortlich. Er 
will diese Bilder freilich 
nicht als blosse Dekoratio¬ 
nen, sondern als psychologi¬ 
schen Raum verstanden wis 
! «eil, der dem dramaturgi¬ 
schen und dramatischen 


Zweck dienlich ist. Auf der 
wr eme «u.^ru» mucu , ü typischen schrägen 

Schönheit u "d Charme eben- , zauberte Poettgen 

*o w.e als Sopranistin be mU lächerlich wnigen Mit¬ 
zwingende Detodemtrna. Ih j (Taue Feuerball. Lan- 

SSSC. Meis^erklasse'er- dungssteg)’ ein aufregendes 
Szene Hess MeisterKiasse er t Bi i d hcr; bemerkens 

vrrTähr zu 8 Jahr* 14 besser ' wert nicht nur die grossarti- 
ven Jahr zu Jahr J^er Lichteffekte und Aus¬ 
wird, sang einen profilierten , « ,, iiber 

Cassio. Die anderen kleinen ‘ w erk 

Rollen waren zufriedenetel- ! ® 


ssigkeit umgeben sind, kann 
solch eine ausgeglichene 
Aufführung nicht bringen. 
Die beiden Nebenrollen, Ines 
Schönberg und Irene Ree, 
waren ordentlich besetzt, die 
beiden Chargen, Max Wäch¬ 
ter a!« mit seiner über¬ 
schäumenden Suada die Sze¬ 
ne beherrschender ,,alter“ 
Grosspapa und El»3a Moltzer, 
als sehr menschlich gefühl¬ 
te ,,Erinnerung“ aus vergan¬ 
genen Zeiten, war in ihren 
kurzen Szenen brillant und 
die vier Hauptdarsteller ein¬ 
wandfrei gut. 

Karl Ewald spielte den 
Minister für Erziehung, dev 
nicht nur politische Schwie¬ 
rigkeiten hat mit seinenrf 
Sich einsetzen für morali¬ 
sche Sittlichkeit, sondern 
auch viele private Nöte in 
einer Familie, in der die 
Störche in schon unange¬ 
nehmen Situationen Dauer, 
gäste sind. Eine feine Stu¬ 
die ohne jede Uebertrei- 
bung. 

Cissie Henckell erfreut im¬ 
mer wieder mit ihrer natür. 
liehen Fraulichkeit; sogar in 
einer Rolle, die nicht eigent¬ 
lich in ihrem Fach liegt, er 
weist sie sich als die erfah¬ 
rene Schauspielerin, die je¬ 
de Situation zu meistern 
versteht. Dabei gerät sie 
auf der Bühne dauernd in 
Lagen, die nicht nach ihrem, 
wohl aber nach dem Ge¬ 
schmack des jubelnden Pu¬ 
blikums sind. 

Frank Nelson spielt den 
rebellischen Sohn, der die 
hochfeine Aufführung des 
ministeriell vornehmen Hau¬ 
ses nicht mitmacht. Er gibt 
seinen Nöten d aber unge¬ 
künstelt und temperament¬ 


lend besetzt. Das Colon Or¬ 
chester hielt sich gut, und 
der Chor, dem Verdi wie in 
kaum einer seiner anderen 
Schöpfungen breitestes Feld 
einräumt, war von Tullio 
Boni in gewohnter Meister¬ 
schaft vorbereitet. Gut auch 


bis ins kleinste Detail durch¬ 
dachte Führung der Akteu 
re und speziell der Massen, 
sowie die ,,hell-dunkle“ An- 
strahlung Jagos. sobald er 
sich an der Peripherie be¬ 
wegt. 

Curt B. M. Weissstein 


Dcutfches Theater 


IN BUENOS AIRES 


TEATRO ASTRAL 

COHRIENTES 1639 — T. E. 66-9964 


A. Roussin 


er 


tr 


WENN DER STORCH KOMMT 

Komoedie in 4 Akten 
REGIE: Hedi Crilla - Schlichter 

MITWIRKENDE: Cissie Henckell — Elsa Moltzer — 
Irene Ree — Ines Schönberg — Lilly Wiehert — 
Karl Ewald — Frank Nelson — Max Wächter. 

WIEDERHOLUNGS-VORSTELLUNGEN: HEUTE, 

Freitag. 31. Mai, um 19 Uhr Samstag, 1. Juni, 

17 Uhr, Sonntag, 2. Juni, 15 Uhr. 

Abonnement«- und Einzelverkauf an der Theaterkasse 
(werktäglich von 10—12 und 15—19 Uhr, Sonn- 
n 1 >end von 10—-12 Uhr). 

Vorverkauf für Nordstrecke: CUCARE. Av. Libertador 
Grsl. San Martin 15.335. Aeassuso, T. E. /13 7663. 


berhaupt im ' voll Ausdruck und tollt wie 
sondern die ein Wirbelwind über die 
Bühne. Er hat dafür sein 
menschliches Herz bewahrt, 
was Frank Nelson natürlich 
und überzeugend zum Aus¬ 
druck bringt. 

Lilly Wiehert gibt die 20- 
jährige Tochter, die wie al 
le Personen. — ausgleichen¬ 
des Gerechtigkeitsgefühl des 
Autors, — auch nicht frei 
von Sünden ist. Sie dirigiert 
grc«s artig Eltern, Bruder 
und Grossvater. Lilly Wi¬ 
ehert sieht entzückend aus 
und beweist, dass sie eine 
sehr feine Komödien-Schau- 
spielerin geworden ist. 

Es war eine grosse Pre¬ 
miere mit einem Wald von 
Blumen. Da« sehr gut ge- 
launto Publikum fand, dass 
alle Blumen wohl verdient 
waren bei einer so gut ge¬ 
lungenen Regie-Gestaltung 
und Ensemble-Leistung. 


n 


Montag, 3. Juni, 21 Uhr 

Einmalige Vorstellung in 

MONTEVIDEO 

TEATRO ODEON 
FAT6ANDU 767 — Tel. S—«766 
Karte« an der Theaterkasse 


Dr. Karl Kost 


Teatro San Telmo 

Die Gewinner des Plakat- 
W r ettbewerbs, der von dem 
,,Grupo del Sur“ im Teatro 
San Telmo anlässlich der 
bevorstehenden Erstauffüh¬ 
rung des Stücke« von Max 
Frisch „Andorra“ ausge¬ 
schrieben wurde, sind nun 
mehr bekannt gegeben wer¬ 
den. Die Preise, welche von 
..Mallas Balnea“ gestiftet 
wurden, sind am vergange¬ 
nen Dienstag im Teatro 
San Telmo überreicht wor 
den. 

Die Jury, die aus Juan 
Carlos Gene, Carlos Gorosti 
za, Kive Staif, Onofrio Pa- 
eenza. Lyde Lizant, Lui« 
Diego Pedreira und Jacob 
Mirelman bestand, erkannte 
den ersten Preis der Arbeit 
von Graciela Leyboff, Mi¬ 
guel Angel Rolfo und Eduar- 
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LA GUARDIA FRONTER1ZA 

(Columna derecha) 

Noche silencicea. Las estrellas brilla 
ban en el cielo. De pronto se e^cucharon 
do« disparos. Luego volviö a reinar el si- 
lencio. Dos figuras se recortaron en )a 
oscuridad, en sus manos dos fusilejs, pre- 
parados en todo momento a entrar en 
acciön. Detuvieron sus pasoc unos instan¬ 
tes. Finalmente dijo uno de alias: “El 
merodeador huyö“. “Fijate! ves ese saco 
en el suelo? vSeguramente lo dejo alH y 
escapö“, 

Esta conversaciön se de-anollö entre 
dos liombres de la Guardia Frcnteriza. Los 
limites de Israel son muy extensos. En 
muchos puntos de su gran recorrido es 
muy fäcil atravesarlos. La mision de es- 
to« guardianes es 
(Columna izquierda) 

la de impedir que los enemigas lo hagan 
impunemente. ^ 

Las personas que viven en las ciuda- 
des ven a estos muchacfcos muy de vez 
en cuando. Pese a ello, son conocidos 
muy bien en toda« las localidades que se 
encuentran a lo largo de la frontera. Los 
habitantes de esas aldeas pueden dormir 
ti'anquila y seguramente pi*es saben fe> 
hacientemente que los hombres de gorra 
verde, guardan a ellos y a süs propieda- 
des. 

La Guardia Fronteriza es la que per- 
mite que exista ese sentimiento de pro. 
teeeiön y de paz en el Estado de Israel 
y en sus habitantes. 
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DIE GRENZWACHE 

Rechte Spalte) 

Es war lautlose Nacht. Der Himmel 
voll von Sterne*). Plötzlich ertönten zwei 
Schüsse. Wieder Stille. Zwei Gestalteo 
huschten in der Dunkelheit vorbei und in 
ihren Händen Gewehre — augenblicklich 
aktionsbereit. Sie blieben für einige Au¬ 
genblicke stehen. Endlich sagte der eine: 
„Der Infiltrant ist entwischt“ — „Ach¬ 
tung! Da ist ein Sack auf der Erde. Sei¬ 
nen Sack hat er gelassen und ist davon.“ 

Das Gespräch wurde zwischen zwei 
Mann der Grenzwache geführt. Und Is~ 
raels Grenzen «ind lang. An den meisten 
Punkten kann man sie leicht überqueren. 
Die Aufgabe der Grenzwache ist, 

(Linke Spalte) , 

die Landesgrenzen vor Feinden zu schüt¬ 
zen. 

Menschen, die in der Stadt leben, sehen 
die Burschen mit ihren grünen Mützen 
nur selten. Dagegen sind sie in allen 
Grenzsiedlungen wohl bekannt. Die Be¬ 
wohner der Siedlungen gehen jeden Abend 
mit dem angenehmen und sicheren Ge¬ 
fühl schlafen, dass man auf sie und ihren 
Besitz aufpasst. 

•Die Grenzwache verbreitet ein Gefühl 
der Sicherheit und Ruhe in Medinat Is¬ 
rael und unter ihren Einwohnern. 

I 

Ediciön del Brit Ivrit Olamit) \ 


TEATRO COLON 

Viernes 31, a las 21 hs.: 
4a? func. de Gran Abono: 
“Carmen“ Oper a de Bizet. 
Dir. de orq.: Pierre Der- 
vaux. Reg.: Louis Erlo. Dir. 
de Coro: Tulio Boni. Decor. 
y Vest.: Ives Bonnat, con: ! 
Biserka Cvejik, Lia Monto- j 
ya. Jon Vickers, Ernest 
Blanc. 

Nota: para e«sta funcion 
es obligatorio traje de eti j 
queta para damas y caballe- 
ros en platea y palcos. 

Säbado 1 a las 17.30 hs.: 
2do. con<^, del ab. a 8 de so- 


do Bekinstein zu. Den zwei ; 
ten Preis gewann Walter A. 
Köhler. 

Eine erste Erwähnung er 
hielt das von den Architek¬ 
ten Juan Carlos Fabbri Mi* 
randa und Alfredo Juan 
Kleinert gezeichnete Plakat, 
eine zweite Erwähnung die 
Arbeit der Herren Hector 
Compaired und Gonzalo 
Arits und eine dritte Erwäh | 
nung Carlos F. Tucci. 

„Andorra“ ist nach „El , 
decimo Hombre“ von Paddy 
Chayefsky auf den Spielplan 
des Theaters geeetzt wor¬ 
den. , u * 


listas: recital de Ronald Tu- ] 
rini. 

A las 21 horas: 2da. func. I 
Ab. säbado noct.: “El Lago 
de los Cisne«“ Ballet de 
Chaikovsky Carter. Vers, in- | 
tegral en 4 actos. Dir. de 
orq.: Roberto Kinsky, con ! 
Norma Fontenla, Esmeral¬ 
da Agoglia, Enrique Lommi. j 

Domingo 2 a las 17 hs.: 
3ra. func. a b. domingos ves- : 
pert.: “Carmen“ de Bizet, ! 
con el reparto del viernes. 


Lunes 3 a la« 21.30 hs.: 
lra. func. ab. noct. a 8 conc. 
Orq. Filarm. de Bs. Aires. 
Dir. Istvan Kertesz. Sol.: 
Alfred Brendel. 

Miercoles 5 a. las 21 hs.: 
func. extraord. “Carmen“ 
de Bizet, con el reparto del 
viernes. 

Nota: Los espectaculos da¬ 
ran comienzo a la hora in- 
dicada, no permitiendose el 
acce«o a la sala una vez ini- 
ciados los mismos. 


LILIANETTE 

geht nach Europa!!! Sie verabschiedet 
«ich von ihren. Freunden mit ihrer 
vollkommen neuen Revu$ 

DIE DAME VON EINST 

DIE DAME VON HEUT 

Am Fluegel: Herrmcuan Ludwig 

Sonnabend den 8. Juni um 21 Uhr. 
Sonnabend den 15. Juni um 21 Uhr. 
Sonntag den 16. Juni um 17 Uhr. £ 

SALON CHARCAS 1155 

Vorrerkaul llbrerki "Pigmabon" Corrientee 515 ^ 
und in Aelgrano: Librer.o "OrcaÄ*' Cabildo 2424 
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Die Stadt der guten Theater 


fl- (3. Fortsetzung) 

Berlin war in den zwan. 
2 iger Jahren wahrscheinlich 
die Stadt in Europa, die das 
reichste Theater-Leben hat 
te. Obwohl ich davon über 
zeugt bin, dass es verfehlt 
iet, Vergleiche zwischen Völ¬ 
kern, Ländern und Städten 
zu ziehen, dürfte diese Fest¬ 
stellung von vielen akzep¬ 
tiert werden. Der Glanz der 
Aufführungen, der mit den 
Namen Max Reinhardt. Vic 
tor Barnow'sky und vielen 
anderen verknüpft ist,strahlt 
noch auf alle zurück, die 
heute in Berlin mit dem 
Theater verbunden sind. Die 
Namensliste der grossen 
Schauspieler und sonstigen 
Künstler, die zwischen den 
beiden Weltkriegen die 
Kunstfreudigen aller Völker 
und Länder nach Berlin zo¬ 
gen, ist ungewöhnlich lang, 
ein Zeichen für die Bedeu¬ 
tung, die einst die alte 
Reichshauptstaat als Kultur¬ 
zentrum gehabt hat. Kunst 
und Wissenschaft gaben 
- dem alten Preussisch Berlin 
ihr Gepräge. 

Berlin war seit langem 
ein Mittelpunkt für die jü¬ 
dische intellektuelle Welt. 
Dort studierten all die Gro¬ 
ssen, die im Leben und in 
der Geschichte des jüdi¬ 
schen Volkes eine Rolle ge 
«pielt haben: unter ihnen 
Chaim Weizmann und Jiz- 
ehak Ben Zwi. die beiden 
ersten Präsidenten des Staa¬ 
tes Israel sowie Salpian 
Shazar, der soeben in dieses 
hohe Amt berufen wurde. 

Ein wenig vom früheren 
Glanz ist geblieben. Berlin 
ist auch heute diejenige 
Stadt in Deutschland, in der 
bestes Theater gespielt 
wird. Zahlreiche Bühnen, 
meist nach dem alten 
Grundsatz der Volk» 3 bühnen- 
Abonnement aufgebaut, ge¬ 
ben Stücke, die sehenswert 
sind, sodas« dem Besucher, 
der nur wenige Tage in die 
ser Stadt bleibt, die Aus¬ 
wahl erschwert wird. Nur 
wenige der früheren Stars 
sind noch an der Bühne tä¬ 
tig, noch geringer ist die 
Zahl derer, die zurückge 
kehrt sind. Fritz Kortner ar¬ 
beitet in Berlin als Regis¬ 
seur Ernst Deutsch tritt nur 
gelegentlich noch auf, die 
Bergner kommt hin und 
wieder zu einem Gastspiel. 
Auf dem Spielplan des Re 
naissance - Theaters wurde 
ein Stück des Amerikaners 
Tennessee Williams ,,Die 
Nacht des Leguan“ gege¬ 
ben, ein Stimmung«- und 
Unterhaltungsstück, das uns 
in ein kleines mexikani¬ 
sches Hotel führt. Die Haupt¬ 


ERLEBNISSE UND ERKENNTNISSE EINER REISE 


rolle spielt Grete Mosheim. 

Mich interessiert das Stück 
wenig, aber ich will Grete 
Mosheim Wiedersehen. Kind¬ 
heit«- und Jugenderinnerun 
gen werden v;ach, wie sie, 
eine Mitschülerin meiner 
Schwester auf dem Vikto¬ 
ria-Lyzeum in Berlin ihre 
ersten Rollen in unserer 
Wohnung spielte. Unsere 
Väter waren Aerzte Kolle¬ 
gen, die Mutter, eine Urber- 
linerin, steht noch vor mir. 
Es ist nicht mehr dieselbe 
Grete Mosheim, die wir aus 
dem Dreimädelhaus ken¬ 
nen, nicht mehr die Kati 
au« Alt-Heidelberg, sondern 
eine grosse, gereifte Künst¬ 
lerin, deren Spiel mitrei- 
ssend und ergreifend ist, die 
Zuhörer in ihren Bann zieht 
und zum Schluss endlosen., 
Beifall hervorruft. Alle Rol¬ 
len sind vorzüglich besetzt. 
Das war wüeder einmal ech¬ 
tes Theater. 

Ein Wort mus« auch über 
das Publikum gesagt wer 
den, das sich nicht sonder¬ 
lich von dem anderer Thea¬ 
terbesucher unterscheidet. 
Auch hier fällt die Beteili¬ 
gung jugendlicher Kreise 
auf, die interessiert und 
dankbar dem Geschehen auf 
der Bühne folgen. Man hat 
den Eindruck, als wäre in 
den letzten Jahrzehnten 
nichts Aufregende« gesche 
hen. Das Leben geht «ben 
weiter. Unwillkürlich denkt 
man an das alte Lands¬ 
knechtslied, das in seiner 
Grausamkeit nur die bittere 
und unerbittliche Realität 
des menschlichen Daseins 
widerspiegelt: , . 

„Wer fällt, der bleibet 

liegen, 

,,Wer steht, der kann 

noch siegen, 

„Wer übrig bleibt. 

hat Recht, 

„Und wer entflieht, 

ist schlecht!“ 

Wir haben dieses Lied da¬ 
mals’ auch in den Bünden 
der jüdischen Jugendbewe¬ 
gung gesungen, ohne uns 
von der Wirklichkeit seiner 
Worte Rechenschaft zu ge 
ben... 

Auch in anderen Städten 
Deutschlands wird gutes 
Theater gespielt, in Ham¬ 
burg. wo der umstrittene 
Gußtaf Gründgens mit sei¬ 
ner früheren Frau Marian¬ 
ne Hoppe auftritt. Wir sahen 
beide in „Das Konzert“, 
Lustspiel von Hermann 
Bahr, ebenfalls einem Ge¬ 
sellschaftsstück, das ein we¬ 
nig antiquiert ist, aber auch 
heute noch Lachsalven her. 


HERSCH SINGER und Frau 
ARON MERR und Frau 

geben die VERLOBUNG ihrer Kinder 

MARTHA und MANFREDO 


bekannt. 


Buenos Aires, den 1. Juni 1963 


LUACH - (KALENDER) 

Freitag, den 31. Mai g Sivan 

Sonnabend, den 1 . Juni 9 Sivan 

Parschat NASSO, 4. B. M. IV 21 — VII 89 
Haftara Richter XIII,' 2—25 
Sonntag, den 2. Juni 10 . Sivan 

Montag, den 3. Juni 11 Sivan 

Dienstag, den 4. Juni 12 . Sivan 

Mittwoch, den 5. Juni 13 Sivan 

Donnerstag, de« 6 . Juni 14 Sivan 

Freitag, den 7. Juni 15 Sivan 

Sonnabend, den 8 . Juni 16 Sivan 

Parschat BEHA’ALOTCHA 4. B. M. VIII 1 — XII, 16 
Haftara Secharya II, 14 — IV, 7 
Sonntag, den 9. Juni 17. Sivan 

Montag, den 10 . Juni * 18. Sivan 

Dienstag, den 11 . Juni 19. Sivan 

Mittwoch, den 12 . Juni 20. Sivan 

Donnerstag, den 13. Juni ' 21 . Sivan 


vorruft. Dass dieser Gründ¬ 
gens Theater spielte, wäh¬ 
rend die Nazis ihr Blutregi¬ 
ment führten, trägt ihm 
heute niemand nach. Sogar 
der Altdemokrat und frühe¬ 
re Bundespräsident Profes¬ 
sor Heuss nahm keinen An 
stoss daran, dem Goebbel«- 
Favoriten Werner Kraus, 
der in der Bundesrepublik 
mit dem Iffland-Ring ausge¬ 
zeichnet wurde, das Ver 
dienstkreuz zu überreichen... 

In München sah ich eine 
hervorragende Aufführung 
des „König Lear“, die 
mehr als drei Stunden dau¬ 
erte. Aber das war „ewi¬ 
ges“ Theater. Shakespeare 
schrieb nicht für seine Zeit, 
sondern für alle Zeiten. In 
der Hauptrolle ein vorzügli¬ 
cher Berliner Schauspieler 
alter Schule. Wieder das 
theaterfreudige, kunstbeflls 
sene Publikum in dem Ju¬ 
gend prädominierte. Erwar¬ 
tungsvoll bis zum letzten 
Worte harrten sie aus, voller 
Spannung, voller Hingege¬ 
benheit an das Werk, an die 
Kunst, an die Bretter, die 
vielleicht doch eine Welt, 
die bessere Welt bedeuten, 
die Welt des Theaters, das 
die rauhe Wirklichkeit in 
die Sphären der Kunst er 
hebt. 

Auch in München bst das 
Kabarett nicht mehr das al 
te, wie es eirst gewesen ist, 
auch nicht die kleine , bei¬ 
nahe un«ichtbare Bühne, die 
ein Joachim Ringelnatz be¬ 
herrschte, der sang, soff und 
dichtete, jene einzigartige 
Mischung von Verkommen¬ 
heit, Verzweiflung, Charme 
und Genialität, die ich als 
junger Rechtsstudent der 
Münchner Universität anno 
1927 bewunderte, damals, 
als ich die ersten Zusam 
menetösse mit den Nazis 
hatte, mit dem Auch-Studen- 
ten Baldur von Schirach, 
der später die höchsten 
Sprossen der Nazi-Hierar 
chie erklomm. 

Das politische Kabarett in 
Deutschland spielt eine er¬ 
hebliche Rolle. Nur junge 
Leute trete« auf; ihre Dar¬ 
bietungen sind eine einzige 
und erbitterte Anklage ge¬ 
gen alles, was nach einem 
Rückfall in den Nazismus 
ausßieht. Die Grössen der 
Regierung, allen voran der 
Bundeskanzler ’ Adeuauer, 
werden mit heissendem 
Spott kritisiert und verulkt. 
Mitunter hört man ein lei¬ 
ses Raunen, als wolle je¬ 
mand protestieren. Aber da¬ 
zu kommt es nicht, jeden 
falls roch nicht 
Dann gibt es eine neue 
Form des Theaters, die «ich 
Zimmer-Theater nennt. Ich 
habe das in Bad Godesberg 
gesehen. Der Raum, in dem 
.Bühne und Publikum inein¬ 
ander übergehen, ist wirk¬ 
lich nicht viel grösser als 
ein Zimmer. Weniger als 70 
Mensche« haben dort Platz, 
aber was geboten wird, war 
gutes, glänzend gespielte« 
Theater. 

Da mir Vergleiche nicht 
am Platze erscheinen, will 
ich auch kein Urteil abge 
ben, ob es anderwärts bes¬ 
seres oder schlechteres 
Theater gibt. Auch in Ar¬ 
gentinien geht eine suchen¬ 
de Theater Jugend auf neu¬ 
en Wegen. Man braucht nur 
an das „Strassen-Theater“ 
in der bonaerenser Boca zu 
denken. Vielleicht sollten al¬ 
le Menschen mehr Theater 
spielen und dafür weniger 
Politik betreiben. Das wäre 
ein echter Versuch interna¬ 
tionaler Verständigung. 

Im Zeichen dieser Bemü¬ 
hungen, neue Wege, zu be 
schreiten, um die Menschen 
einander näher zu bringen, 
stehen einige Theaterstücke, 
die vor allem in Berlin ge¬ 
spielt werden. Praktisch ge- 
«ehen, ist Berlin heute eine 
Stadt ohne Juden. Denn die 


wenig mehr als 8.090 jüdi¬ 
schen Bürger der Stadt fal¬ 
len weder im Stadtbild — 
einmal abgesehen von eini- 
gne „Emigranten-Cafes“ — 
t 4 ti. noch spielen sie eine 
nennenswerte Rolle. Das al¬ 
te Berli 1 mit seinen gro 
ssen jüdischen Wissenschaft¬ 
lern. mit seinen vielen jüdi¬ 
schen Aerzten und Anwäl 
ten, mit seinen jüdiechon 
Künstlern und bedeutenden 
Kaufleuten besteht nicht 
mehr. 

Dagegen ist die Thematik 
des jüdischen Schicksals in 
Berlin viel aktueller als an 
den Orten, wo wirklich Ju¬ 
den in nennenswerter An¬ 
zahl leben. Seit langem steht 
das Theaterstück „Der zehn¬ 
te Mann“ auf dem Berliner 
Spielplan. Ein weiteres „jli 
dißches“ Stück ist „Andor¬ 
ra“, das ich gesehen habe. 
Es wird im Schiller-Thea¬ 
ter gegeben, wo einst die 
klassischen Dramen für das 
sogenannte „Schüler“ Thea¬ 
ter aufgeführt wurden. 

„Andorrt“ hat nur volle 
Häuser. Es ist ein Stück von 
Max Frisch, einem heute be¬ 
kannten Dramatiker. In New 
York batte „Andorra“ kei¬ 
nen Erfolg In Berlin wirkte 
es auf die vielen Zuhörer, 
die e« gesehen haben. 

Es ist ein eigenartiges 
Stück, das ein Ereignis in 
einem Phantasiestaat An¬ 
dorra erzählt, einem Stadt 
Staat, in dem es keine Ju¬ 
den gibt. Nur der Adoptiv¬ 
sohn des Lehrers ist ein Ju¬ 
de oder jüdischer Ab«tam 
mung. Ein undurchdringli¬ 
ches Geheimnis umgibt die¬ 
sen jungen Menschen, dem 
jeder Mitbürger in schonen¬ 
der Form beibringt, er sei 
doch wirklich anders als 
die anderen Fritsch schreibt 
in seinen Erläuterungen zu 
diesem Stück u. a.: 

„Er, der jüdische Junge, 
wird auf die Schärfe seines 
Intellekts verwiesen, der 
| sich eben dadurch schärft, 
notgedrungen. Oder sein 
Verhältnis zum Geld, das in 
Andorra auch eine grosse 
Rolle «pielt: es wusste, er 
spüre, was alle wortlos 
dachten; er prüfte sich, ob 
es wirklich so ist, dass er 
stets an das Geld denke, er 
prüfte sieh, bis er entdeck¬ 
te, da«s es stimmte, es war 
so, in der Tat, er dachte 
stets an das Geld“. — 

Dasselbe erlebte der Jun- 


Gebettag in der ganzen Welt 

Jerusalem. — Ein Welttag für Bittgottesdienste 
um die Befreiung aller Juden von den herrschenden 
Spannungen und die Errettung der russischen Juden 
von den Verfolgungen — ohn^ die Sowjetunion na¬ 
mentlich zu nennen —, wurde von Oberrabbiner Jiz- 
chak N:»:sim für den 23. Mai proklamiert. Der Ober¬ 
rabbiner wandte sich an alle Juden in der Welt mit 
der Aufforderung, an diesem Tag in den Synagogen 
für die Befreiung der Juden und die Stärkung Israels 
zu beten. 

In dem Appell heisst es, dass Israel auch heute 
noch von Feinden umgeben ist, die seine Zerstörung 
planen, dass aber auch in den Gebeten der greesen 
Teile des jüdischen Volkes gedacht werden solle, wel¬ 
che immer noch des Rechtes beraubt sind, nach ih¬ 
ren! Glauben zu leben, und ..um die wir besorgt sind, 
wenn Berichte über ihre Lage und ihre Leiden zu uns 
dringen“. Ferner verwies der Aufruf auf die erhöhte 
Missior.ßtätigkeit, deren Bemühungen darauf zielen, 
die Juden von ihrem Glauben abzubringen. (ITA) 


Gouverneur Herbert Lehmann 


Z 1 M 

Auf besondere Einladung 
nahm der Direktor der ZIM 
für Südamerika, Herr Me¬ 
tt a ehern Rotstein, an dem 
Kongress der CÖTAL Ver¬ 
band der Reisegesellschaf¬ 
ten in Lateinamerika) in Li¬ 
ma teil, bei dem 250 Dele¬ 
gierte aus allen Ländern des 
Kontinents in Vertretung 
von Reiseagenturen. Schiff- 
fahrts- und Luftfahrt« gesell- 
schaften und staatlicher und 
privater Unternehmen zur 
Förderung des Tourismus 
anwesend waren. 

Herr Rotstein nahm Gele¬ 
genheit, sich aktiv an den 
Sitzungen des Kongresses zu 
beteiligen und die Rolle der 
ZIM im Reiseverkehr aller 
«üdamerikanischen Länder 
nach Israel zu betonen, der 
in den nächsten Monaten 
durch die Veranstaltung von 
vier direkten Reisen der 
„Theodor Herzl“ zwischen 
Buenos Aires und Haifa ge¬ 
fördert werden soll, welche 
der Einrichtung einer regel¬ 
mässigen Schiffsverbindung 
nach Israel dienen sollen. 

Während seine« Aufenthal 
tes in Lima Hess es sich 
Rotstein angelegen sein, auf 
die Vorzüge Israels als Rei¬ 
seziel hinzuweisen. Im Rah¬ 
men dieser Bemühungen er. 
schienen nicht nur Artikel in 
den Zeitungen, sondern es 
wurden auch in der Televi¬ 
sion israelische Filme 


Ende März vollendete eine 
de angesehensten jüdischen 
Persönlichkeiten der Verei¬ 
nigten Staaten, Gouverneur 
Herbert H. Lehmann, das 25. 
Lehensjahr. In New York 
kam er 1878 zur Welt; drei- 
ssig Jahre zuvor war sein Va¬ 
ter aus Deutschland nach 
Nordamerika gekommen, hat¬ 
te sich zunächst im Staat Al¬ 
bany niedergelassen und war 
nach Beendigung des Bürger, 
krieges nach New York über, 
siedelt. 

Der junge Herbert Leh¬ 
mann besuchte Mittelschule 
und Universität und trat 


ge auf anderen Gebieten des 
Lebens in seinem Denken, in 
seinem Gefühlsleben. Er 
w 7 ar schliessHch auch davon 
überzeugt, da«s er, ein Ju 
de, anders war. Als er dann 
später nach dem Einmarsch 
feindlicher Truppen als Ju¬ 
de um gebracht wurde, wird 
das Geheimnis seines Le¬ 
bens enthüllt: dieser Junge 
w ; ar gar kein Jude. Die Leu- 
te von Andorra hatten es 
nur angenommen, er selbst 
hatte e« sich eingeredet. 
Und so traten sie dann alle 
einzeln hervor: der Schänk¬ 
wirt und der Soldat, der 
Schreiner und der Arzt so¬ 
wie alle anderen und beteu¬ 
erten ihre Unschuld. Sie sei¬ 
en es nicht gewesen, die den 
Jungen zu Tode gehetzt hät 
ten, bis er endlich sterban 
musste, weil er ein Jude 
war. 

Das Stück entlarvt die 
Falschheit und die Trägheit 
der Herzen, die Verlogen¬ 
heit, das« niemand es ge¬ 
wiesen war, der sich an der 
kleinen Tragödie eines ein¬ 
zelnen, die hier für die Ge 
samtheit steht, schuldig ge¬ 
macht habe. Durch seine 
Unmittelbarkeit wirkt dieses 
Stück. Es mag bessere Dra¬ 
men geben, aber wenige, die 
mit dieser Offenheit die 
Verirrungen einer eben enst 
beendeten Epoche brand¬ 
marken. 

Das Publikum schweigt. 
Ob es ergriffen oder schuld 
bewusst ist, konnte nicht 
festgestellt werden. Langer, 
starker Beifall könnte als 
ein Zeichen für die Aner¬ 
kennung der Wahrheiten die¬ 
ses Stückes und nicht nur 
für die glänzenden schau¬ 
spielerischen Leistungen ge 
deutet werden. Für die Re¬ 
gie zeichnete Fritz Kortner 
verantwortlich. 

Es dürfte überflüssig sein 
hervonuheben, welche Ge¬ 
fühle einen Juden bewegen 
müssen, der einen solchen 
Theaterabend in Berlin mit¬ 
machte, im selben Berlin, 
das zwanzig Jahre zuvor 
die Hauptstadt des Dritten 
Reiche« gewesen ist. 


(Fortsetzung folgt) 


dann in eine Textilfabrik 
ein, um kurz darauf Schatz¬ 
meister und Vizepräsident 
der Firma J. Spencer Turner 
Company in Brooklyn zi* 
werden. Im Jahre 1908 wur¬ 
de er Mitinhaber des bekann¬ 
ten Bankhauses Lehmann 
Brothers in New York. Als er 
zwanzig Jahre später in öf¬ 
fentliche Dienste trat, zog er 
sich völlig vom Geschäftsle¬ 
ben zurück. 

Bei Ausbruch des Weltkrie¬ 
ges, 1914. meldete sich Leh¬ 
mann freiwillig zum Dienst 
im amerikanischen Marine¬ 
ministerium, mit dessen da-« 
maligen Unterstaatssekretär 
und spä teren Präsidenten 
Franklin D. Roosevelt ihn 
seither Freundschaft ver¬ 
band. 1917 war Lehmann 
Hauptmann und bei Kriegs¬ 
ende Genrealstabsoberst der 
Armee. Im Jahre 1910 hatte 
er Edith Altschul aus San 
Francisco geheiratet, und da« 
Ehepaar hat zwei Söhne un<j 
eine Tochter. 

Herbert H- Lehmann, der 
im Jahre 1928 zürn stellver¬ 
tretenden Gouverneur de« 
Staates New York gewählt, 
1930 wiedergewählt und 
dann. 1932, 34, 36 und 38, 
immer wieder zum Gouver¬ 
neur gewrählt wurde, ist der 
erste Gouverneur des Staa¬ 
tes New York, der bei seiner 
letzten Wahl für vier Jahre 
Amtszeit gewählt wurde und 
vier Mal hintereinander da« 
hohe Amt eines Staatsgou¬ 
verneurs bekleidet hat. Als 
er noch als stellvertretender 
Gouverneur amtierte, war p. 
D. Roosevelt Staatseouver- 
nuer: so wurde Lehmann 
sein Nachfolger, als FDR die 
Präsidentschaft der Nation 
an trat. 

Die Fülle der Ehrenämter 
ist Legion. Lehmann ist Eh¬ 
rendoktor einer ganzen Rei¬ 
he von Universitäten und 
auch der „Jewischa-Univer- 
sität“ von New York. Seine 
Interessen umfassen da« jü¬ 
disch-religiöse, kulturelle und 
soziale Leben: er steht seit 
Jahrzehnten positiv dem Auf¬ 
bau von Erez Israel gegen¬ 
über, und jüdische und all¬ 
gemeine humanitäre Werke 
fanden und finden immer 
seine grosszügige Unterstüt¬ 
zung. Mann der praktischen 
Arbeit, Politiker, Kulturträ¬ 
ger und Humanist, das ist 
Gouverneur Lehmann, hoch¬ 
geachtet bei Juden und 
Nichtjuden, weit über die 
Grenzen seines Landes hin¬ 
aus. 

CURT WILK 

Spende für die H. U. 

Der Pharmazeutischen 
Abteilung der Hebräischen 
Universität in Jerusalem 
spendete Joseph Lindemann, 
USA, 10.000 Dollar. 


Die Grabsteinsetzung für meinen unvergessl 

chen Vater 

LEON AISINSCHARF 

? Sonntag, den 2. Juni, pünktlich un 

10 Uhr in Tablada — Manzana 17, Tablö« 781 - 
statt. 

_ JULIO AISINSCHARF 

Bei Regenwetter findet die Zeremonie eine Wo 
che spater statt. 
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Gemeinden und Vereine 


JNUEVA (OMUNIDAD I5RAEUTA 

Rabino Banns Harf T. E. J 3-3186 

Sinagoga Chaim Weizmann ARCOS 2319 
Secretaria: ARCOS 2319 — T. E. 73-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIIVI 
WEIZMANN- SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
v Morgens: 7 Uhr 15 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
> Morgens: 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos NASSO 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Schabbos -Nachmittag: 18 
Uhr. 

Schabbosausgang: 18 Uhr 
32. 

Lehrvortrag zwischen 

Minchah und Maariw: 

Mit Beginn dieses Monats 
werden regelmässig zwi¬ 
schen Minchah und Maariw 
am Schabbos - Nachmittag 
Lehrvorträge über wichtige 
jüdische Themen gehalten 
werden, zu denen wir unse¬ 
re Mitglieder und Freunde 
herzl. einladeo. 

Oneg Schabbat: 

Am morgigen Sonnabend 
findet um 16 Uhr in unse¬ 
rem Gemeindehaus ein Oneg 
Schabbath für unsere Schul¬ 
jugend in Zue am menarbeit 
mit dem Jugenddepartament 
der Gemeinde statt. 

(Teeabend der 
Gemeinde: 

Wir weisen darauf hin, 
dass der Tee-A'bend der Ge 
meinde am 8. Juni im Ge¬ 
meindehaus stattfindet. Wir 
bitten unsere Mitglieder und 
Freunde, sich diesen Ter¬ 
min für uns frei zu halten. 

jTeenachmittag der 
Frauengruppe: 

Am Dienstag, den 11. Ju 
ni, um 16 Uhr in unserem 
Gemeindehaus. An diesem 
Nachmittag wird Frau Eva 
Seefeld über das Thema: 
„Eine Botschaft an das Ge¬ 
wissen der Menschheit“ 


sprechen. Wir bitten alle un 
sere Mitglieder und Freun¬ 
de, sich diesen Nachmittag 
freihalten zu wollen. Wie im 
mer Gäste herzlichst will¬ 
kommen. 

Vortragsabend 

Mariano Perla: 

Am Mittwoch, den 12. Ju 
ni, um 21 Uhr, spricht Herr 
Mariano Perla in unserem 
Gemeindehaus über das 
Thema: Mis impresiones 
personales sobre el raeis- 
mo“ (Mesa de Credos). Nä¬ 
here Einzelheiten an dieser 
Stelle in der nächsten Wo¬ 
che. Wir bitten die Mitglie¬ 
der und Freunde der Ge¬ 
meinde, sich diesen Abend 
für diesen interessanten 
Vortrag freizuhalten. 

Kulturarbeit 

Der nächste Vortrag des 
Gemeinderabbiners in sei 
ner Vortragsreihe ,,Von neu¬ 
en Büchern“ findet am 
kommenden Mittwoch, den 
5. Juni, um 21 Uhr in unse¬ 
rem Gemeindehaus statt. 

Esposas Jövenes: 

Nächste Zusammenkunft: 
am kommenden Dienstag, 
den 4. Juni, um 16 Uhr 45 in 
unserem Gemeindehaus. 

Golden Age Club: 

Nächste Zusammenkunft: 
am kommenden Montag, 
den 3. Juni, um 16 Uhr in 
unserem Gemeindehaus. 

Villa Ballester: 

Am Sonnabend, den 1. Ju¬ 
ni, findet um 21 Uhr im Ge¬ 
meindehaus die Feier des 
Jom Haazmauth statt, die 
wegen der Trauer um den 
verstorbenen Präsidenten 
Israels verschoben werden 
musste. Es spricht Herr Dr. 
Juafa Klepetar über das The 
ma: “Los pafses ärabes vis- 
tos con los ojos de un ju- 
dio“. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus- 


WOHLTAETIGKEITSFEST 

30 JAHRE 

ASOCIACION FILANFROPICA ISRAELITA 

(BODAS DE PERLAS) 

SONNABEND, DEN 22. JUNI 1963 

HORVATH SANDOR mit seinem Orchester — ENZO 
mit seinen Solisten „Ritmo Revuelto“ — JACK 
WYDRA mit seinem Orchester — Peter Herz — 
Tombola mit wertvollen Gewinnen. 

Karten durch Vorstandsmitglieder und im Büro 
Cangallo 1479, 1. Stock — T, E.: 40-4900 und 40-9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


AM SONNTAG. DEN 2. JUNI. UM 10 UHR 
im Saal der Kehilla, Pasteur 633 


Redner: 


HEBRAEISCHER KULTURAKT 
P1NCHAS KARP 


Thema: „DAVID SHIMONI" 
KünstL Teil: SALMEN HIRSCHFELD 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

Ad WIEDER VERKAEUFEB — ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica ofieiaJ 

VIAMONTE SSO, I/B - Bum»« Air®«, Re». ArcraNM 

del Estado de Israel, 


kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott¬ 
feld T. E. 52 5497. 

Asociaciön Religio»? 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos NOSAU 
Freitag, den 31. Mai: 

Eingang: 17 Uhr 30 
Samstag, den 1. Juni: 

Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 
Raschi Schiur: 17 Uhr 
Mkichoh: 17 Uhr 30 
Ausgang: 18 Uhr 32. 
Wochentage: 

Sonntag Scha charis 7 Uhr 

30. Montag biß Freitag Scha- 
charis 7 Uhr. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh 17 Uhr 
45. 

Beth Hamidrasch 

CERItlTO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos NOSAU 
Freitag, den 31. Mai: 

Eingang: 18 Uhr 27 
Samstag, den 1. Juni: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“. 
Gemoro Schiur 17 Uhr 
Minchoh: 17 Uhr 45 
Ausgang: 18 Uhr 32. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 

BET ISRAEL 

Crämer 2070 Tel. 76-6623 

GOTTESDIENST AM 
Schabbat NASSO 

31. 5. — 1. 6. in Conde 1345: 
Freitag: Minchah 18 Uhr. 

Anschliessend Lehrvortrag 
von Herrn S. de Levie und 
Abendgottesdienst für die 
Jugend und die Erwachse¬ 
nen. 

Sonnabend, Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30, Kiddusch 
der Jugend um 10 Uhr 30. 
FRAUENGRUPPE — 
BIBELKURS: 

Am Mcntag, den 10. Juni, 
wird pktl. um 16 Uhr der 
Bibelkurs unter Leitung von 
Frau Rabbiner Rosenberg 
fortgesetzt. Auch Herren 
sind eingeladen, aber alle 
müssen eine Bibel mitbrin¬ 
gen und schon kurz vor 16 
Uhr erscheinen, da der Kurs 
pünktlich beginnt. 

JUGENDGRUPPEN: 

Am Schabbat — von 15 
Uhr an treffen sich diver¬ 
sen Altersgruppen zum Spie 
len, Singen und Lernen. 
CIRCULO MATRIMONIOS 
JOVENES 

Am Mittwoch, den 5. Ju¬ 
ni, um 20 Uhr 45 im Ge¬ 
meindehaus Cramer 2070. im 
hinteren Flügel, findet unse¬ 
re nächste Zusammenkunft 
statt. 

Der Abend wird dem „Rin¬ 
gen unserer jüdischen In¬ 
stanzen um unsere Zukunft“ 
gewidmet sein. Herr Alejan- 
dro Wohlgemuth wird die 
Aussprache eröffnen und Sei¬ 
ten. Gäste nach vorheriger 
Anmeldung herzlich will¬ 
kommen. 

IVRIT IM BET ISRAEL 

Die Kurse haben bereits 
begonnen. Auskunft wird un¬ 
ter 76-7452 erteilt. 

DONNERSTAG 
NACHMITTAG 
IM GEMEINDEHAUS 
Ab 15 Uhr treffen sich 
unsere Damen und Herren 
zu praktischer Handarbeit 
oder zu vergnügter Unter¬ 
haltung. Schachspiele und 
illustrierte Zuschriften ste¬ 
hen zur Verfügung. 

GESPROCHENE ZEITUNG 
Am Mittwoch, den 12. Ju¬ 
ni, geben wir unsere näch¬ 
ste Nummer der „Gespro 
chenen Zeitung“ heraus. 
Aus dem Inhalt: Wie haben 


sich die Olim aus dem Bet 
Israel in Eretz Israel einge¬ 
lebt? — Ein Bildstreifen aus 
Israel — Juden und Juden, 
tum in USA — Welt-Um 
schau — Jüdische Themen 
auf der Bonarenser Bühne 
— Und vieles mehr noch. 
MACH MAL EINE PAUSE 
am 29. 6. beim Winterfest 
in den Pestalozzi-Sälen. Wäh¬ 
rend des Diners unterhält 
Sie Lilli Wiehert auf ihre 
bekannte charmante Art und 
der ungarische Virtuose Im- 
re Nagy wird auf seiner 
Geige die schönsten Melo, 
dien hervorzaubern. Jackie 
mit seinem Orchester bringt 
Potpourries, die Sie in be¬ 
ste Stimmung versetzen 
werden. Dann MACH MAL 
EINE PAUSE bei der Wahl* 
der „Miss Simpatia“. In 
der Bar Rene Freres. Kar 
tenVorverkauf im Sekreta¬ 
riat Blanco Encalada 2650, 
und bei den Vorstandsmit¬ 
gliedern. Tischreservierun¬ 
gen unter 73 8098 von 8—9 
Uhr. 

Misrachi-Frauengruppe 

Belgrano 

Wir laden hiermit herzlich 
zu unserem am Dienstag, 
den 11. Juni, um 17 Uhr. im 
Salon de Hotel Castelar, Av. 
de Mayo 1152, stattfinden¬ 
den Bridge - Canasta - Tee, 
ein. 

Eine Modenschau des 
Hauses „Deauville Couture“ 
wird vorgeführt werden. 

Die Gesamteinnahmen die¬ 
ses Tees sind für unser neu¬ 
es Projekt, dae Mädchense¬ 
minar für Berufsausbildung 
in Beer Schewa, bestimmt. 

Eintrittskarten an der 
Kasse erhältlich. 


ARAOZ 2854 

T. E. 71-9059 — 72-2725 

GOTTESDIENST 

Heute Abend um 19 Uhr 
Gottesdienst mit Seelenfeier 
im Heim. Chor und Anspra¬ 
che. 

ABRECHNUNG DES 
BRIDGE-TEES 

Diejenigen, die noch Blocks 
mit Eintrittskarten in Hän¬ 
den haben, werden gebeten, 
bis Donnerstag zwischen 18 
und 20 Uhr im Heim abzu¬ 
rechnen. Der Bridge-Tee der 
Bruder- und Schwestern¬ 
schaft selbst findet am 
Sonntag Nachmittag im 
im Heim statt. 
SPORTSCHAU 

Sonnabend Nachmittag, 17 
Uhr in der Pestalozzi-Schu¬ 
le. Wir bitten um rege Teil 
nähme von jung und alt. 
TANZ IM HEIM 

Am selben Sonnabend- 
Abend ist Tanz im Heim, 
ebenfalls für jung und alt. 
THEATER AM 
RUNDEN TISCH 

Am kommenden Mittwoch, 
den 5. Juni, um 21 findet im 
Heim ein weiterer interes¬ 
santer Kulturabend statt. 
Die Gruppe, die sich um 
Curt Szurmay gebildet hat, 
bringt uns „Gesprochenes 
Theater“ und zwar das Werk 
eines bedeutenden Dramati, 
kers unserer Zeit, Aldous 
Huxley, in deutscher Spra 
che. Das Schauspiel betitelt 
sich „Schöne neue Welt“ 
und stammt aus einer Zeit 
von vor ca. 30 Jahren. Der 
Dichter, der den Titel selbst¬ 
verständlich ironisch meint, 
hat m it überzeugender Pro¬ 
phetie vieles vorausgesagt, 
was inzwischen eingetroffen 
ist. Er zeigt die Probleme 
auf, die dem Menschen aus 
seinem natur- und gottfer¬ 


nen Leben entstehen. Das 
wichtige Stück wird in be¬ 
ster Darstellung vorgetra¬ 
gen werden, so dass unsere 
Mitglieder einen hohen Ge 
miss gut gesprochenen 
Theaters haben werden. 

SCHACH 

Am Dienstag, den 11. Ju¬ 
ni, um 18 Uhr 30 beginnt 
das Schachturnir in zwei 
Klassen: Jugendliche bis 17 
Jahre incl. und Erwachse¬ 
ne von 18 Jahren aufwärts. 
Wir bitten, die provisorisch » 
Einschreibung durch Zah 
lung von $ 25.— an Carli 
oder Mario Tennenbaum de¬ 
finitiv zu machen. Bis zum 
7. Juni werden Einschrei¬ 
bungen angenommen. 

Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

Anlässlich der nächsten 
Sitzung unseres Comitös am 
kommenden Montag, wer¬ 
den wir den Vertretern al¬ 
ler Gemeinden und Organi¬ 
sationen einen genauen Be¬ 
richt über den bisherigen 
Verlauf der Einheitskam¬ 
pagne im zentraleuropäi¬ 
schen Sektor vorlegen. Aus 
diesem Bericht wird der 
bisher erfolgreiche Ablauf 
der Kampagne ersichtlich 
sein, der besonders gross 
dort ist, wo unsere Delegier¬ 
ten aktiv und mit Unterstüt¬ 
zung ihrer Vorstandsmitglie¬ 
der arbeiten. 

Die Durchführung der Ein 
heitskampagne ist nicht nur 
eine Aufgabe unseres Comi- 
tes, sondern muss getragen 
werden von allen Menschen 
unserer Organisationen. Aus 
diesem Grunde wenden wir 
uns heute an alle Vorstands¬ 
mitglieder der zentraleuro¬ 
päischen Gemeinden und 
Organisationen nicht nur 
selbst sofort — soweit es 
noch nicht geschehen ist — 

(Fortsezung auf Seite 7) 
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AUSSPRACHE-ABEND 
UEBER ZEITFRAGEN 

AM MONTAG, DEN 10. JUNI, UM 21 UHR 

IN DEN RAEUMEN DER ACIBA, ARAOZ 2854 

Alle Mitglieder der THG sind zu dieser wichtigen Veranstaltung 
eingeladen. Eingeführte Gaeste willkommen« (Kein Vortragsabend) 


WlftBIT TEH 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abene-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 
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LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190« 1 ? ixq. 
Capital 

Hierdurch überweise Ich Ihnen den 

Betrag von aa$n . aus 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wartung Ihr Quittung begrüsse 
ich Sie i 

(Name) 

^ M ## M ## 

(Adresse) 

N B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA iS RAE* 
LITA. , 


3. u. 4- Quartal 1962: m/n. 200.— 

I. u. 2 Quartal 1963: m/n. 200.— 
1963: ....... m/n. 409. ■ 


r (Nicht gewünschte Zahlung 
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COMITE CENTROEÜROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


Gemeinsamer Kulturabend mit „Bar Kochba“ 


Wir benachrichtigen unsere Freunde, dass wir am 
Mittwoch, den 5. Juni, um 21 Unr gemeinsam mit Fo 
rum Sionista „Bar Kochba“ in deren Saal, Gorriti 3951, 
einen 

KULTURABEND 

mit folgendem Programm veranstalten: 

Unter dem Titel „ISRAEL-TAGEBUCH“ gelangen 
durch unseren kürzlich von seiner Israel-Reise zurück¬ 
gekehrten Mitarbeiter Chawer J. MEYER KEYT, zwei 
wunderbare, von ihm selbst aufgenommene 
VERTONTE FARBFILME 
nebst Kommentar de« Autors, zur Vorführung. 

Zum Abschluss wird unser Präsident, Herr CURT 
WILK. der inzwischen von seiner Urlaubsveise in USA 
zurückkehren wird über das Thema: LEBENDIGES 
JUDENTUM IN DEN VEREINIGTEN STAATEN spre¬ 
chen. 

Wir laden alle unßere Freunde herzlichst ein, an die¬ 
sem hochinteressanten Abend, der bestimmt ein geistiger 
Genuss sein wird, teilzunehmen und ihre Freunde mit¬ 
zubringen 


AMENABAR 2972 — Capital 

Meisterschaft der 
L I. F. A. 

In der 7. Runde des Fuss- 
ballturniers gewannen die 
Favoriten, nur Hakoah muss 
te sich mit einem Unent¬ 
schieden gegen Bet Israel B 
begnügen, womit diese 
Mannschaft sich den ersten 
Punkt erkämpfte. 

Hakoah — Bet Israel B 2:2 
Rehut A — C:I.B. 5:2 

Igud — Aciba 5:0 

D. Wolffcohn — NCI B 4:1 
Bet Am — Rehut B 2:0 
(w. o.) 

NCI, A — Bet Israel 2:0 
Der Tabellenstand ist nun- 


mehr: 



Zone 1: 


Spiele 

Punkte 

Maccabi 

5 

9:1 

Hakoah 

6 

9:3 

Bar Kochba 

5 

6:4 

Igud 

5 

6:4 

Rehut A 

5 

5:5 

C. I. B. 

6 

4:8 

Aciba 

5 

2:8 

Bet Israel 

5 

1:9 

Zone 2: 


Spiele 

Punkte 

D. Wolffsohn 

5 

10:0 

S.I.J.A. 

5 

10:0 

N.C.I., A 

5 

8:2 

Bet Israel, A 

6 

6:6 

Bet Am 

5 

4:6 

JN.C.I. B 

5 

2:8 

Rehut B 

6 

2:10 

N.C.I., V. Ball. 5 

0:10 


An diesem Sonntag, den 2. 
Juni, findet die 8. Runde 
mit folgenden Spielen statt: 


Zone 1: 

(Defensores de Belgrano) 

12 30 Uhr: Maccabi — Bet 
Israel B 

14 Uhr: Rehut A — Aciba 
15.30 Uhr: Bar Kochba — 


Erinnerungsmal an 
Gabriela. Mistral 

Die ersten Setzlinge für 
einen Wald von 20.000 Bäu 
men, der den Namen der 
grossen chilenischen Dichte¬ 
rin Gabriela Mistral trägt, 
wurden jüngst in einer vom 
Keren Kayemeth veranstal¬ 
teten Zeremonie bei Kefar 
Menachem im Südjudäe auß- 
gepflanzt. 

Die Feier wurde vom Vor 
sitzenden des KKL-Direkto- 


Zone 2: 

(Excursionistaß) 

12 30 Uhr: NCI B, — NCI, 
V. Ballester 

14 Uhr: D. Wolffsohn — 

Bet Am 

15 30 Uhr: SIJA A — NCI A 
In den beiden letzten 

Runden werden verschiede¬ 
ne Kadetten - Mannschaften 
(bis 15 Jahre) die Vorspiele 
bestreiten und hoffen die 
Veranstalter, dass auch die 
Eltern zu diesen Wettkämp¬ 
fen zahlreich erscheinen 
werden, den» uncere Jugend 
benötigt den Rückhalt die¬ 
ses Publikums. 


riums. Herrn Jacob Tsur, 
geleitet, der Glückwünsche 
im Namen des Fonds und 
der israel - iberoamerikani 
sehen Freundschafts - Liga 
überbrachte. Reden hielten 
der chilenische Botschafter 
in Ißrael, Herr Eugenio Pa- 
lacios, der Vorsitzende der 
zionistischen Organisation in 
Chile, Herr Miguel Maldavs- 
ky, und die israelische 
Dichterin Dr. Lea Goldberg. 

Gedichte von Gabriela Mi 
stral wurden im spanischen 
Urtext und in hebräischer 
Uebersetzung verlegen. Die 
chilenische Schrifsteller-Ver- 
einigung übersandte ein 
Gl ü ckwunschtelegr a m m. 

Das „Gebet beim Baum¬ 
pflanzen“ wurde von Herrn 
Ascher Sapolinsky, dem Lei 
ter der lateinamerikani¬ 
schen Abteilung im Haupt¬ 
büro des KKL gesprochen. 
Der israelische Botschafter 
in Chile, Herr E. Doron, so¬ 
wie Vertreter der brasiliani 
sehen, venezolanischen und 
kolumbianischen Botschaf 
ten in Israel nahmen eben¬ 
falls an der Feier teil. 

Gabriela Mistral, Nobel¬ 
preisträgerin für Literatur 
im Jahre 1945, schrieb zahl¬ 
reiche Gedichte, die durch 
ihre reiche Sprache und 
schmerzdurchdrungene Ly¬ 
rik berühmt wurden. Eines 
ihrer Lieder, geschrieben 
zur Zeit der Vernichtungs 
aktionen der Nazis in Eu¬ 
ropa, hat das jüdische Volk 
und sein Schicksal zum The¬ 
ma. 

Aus unserer Arbeit: 

Frau Rosa Ader, London 
N. W. 3., 89 Holm FieM 
Court, B e lsize Grove, spen¬ 
dete $ 2.000.— für die Pflan 
zung von 20 Bäumen zum 
Andenken: an ihren Vater. 
Berend Weinberg, geboren 
1845, in Sokolow (Oester¬ 
reich), gestorben in Berlin 
im Jahre 1910, in ihre Mut¬ 
ter, Feiga Steiner de Wein¬ 
berg, geb. in Ulanco (Oe 
sterreich), im J. 1850, gest. 
in Berlin 1928, an ihren Gat¬ 
ten. Leon Ader. geb. 3. 7. 
1889, in Mielek, Oesterr., 
gest. 23. 4. 1955 in Zürich 
und an ihren Sohn: Bernard 
Ader, geb. 18. 9. 1918. in 
Wien, gest. 31. X. 1920 in 
Berlin. 

Die Leerung der Blauen 
Büchse der Tigrefreunde 
vom Rio Carapachay ergab: 
S 2.475.—. 

ZUR NACHAHMUNG 
EMPFOHLEN 

Herr Carlos Günther spen¬ 
dete nach bestandener Prü¬ 
fung $ 1.000.— für den KKL. 

Frau Paula Fritzler, Las 
Palmeras, Sta. Fe, spende 
te $ 1.000.— für dre Pflan¬ 
zung von Bäumen auf fol¬ 
gende Personen: Paul Fritz- 
ler, Moses Fritzler und Fan 
ny Fritzler. 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitern. 


Igud 
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SEMANA 
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Proclamacion Oficial 
6 DE JUNI0 
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;!! No obstante ya lleqan aportes considerables 
\ | < T ue aliviaran la dificil situacion financiera del 

f HOSPITAL ISRAELITA „EZRAH" 

fSECUNDE ESTA NOBLE ACCI0N 

Eime su contribuciön a Terrada 1164. o llame 
o 59—8251 y le visitaremos de inmediato. 

C0LAB0RE C0N LA SEMANA PRO-HOSPITAL 



Gemeinden und Vereine 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 6) 

ihre eigenen Zeichnungen 
abzugeben, sondern darüber 
hinaus die Arbeit der von 
ihnen bestimmten Delegier¬ 
ten auf das Aktivste zu un¬ 
terstützen. 

Und erneut wenden wir 
uns an alle unsere Freun¬ 
de mit der Bitte, auf die 
Notwendigkeit einer würdi¬ 
gen Beisteuerung in ihren 
Freundeskreisen hinzuwei 
sen und so nicht nur Bei¬ 
steuerer sondern auch zu 
Mitarbeitern der Einheitß- 
kampagne zu werden. 

WIZ0 Centro Europeo 



PANTOMIMEN¬ 
VORSTELLUNG — 

MIMIK UND HUMOR 

Am 22. Juni wird <7er Pan- 
tomimiker. Herr Mosche C. 
Amiran, der gegenwärtig in 
Buenos Aires weilt, eine 
Vorstellung geben. Herr 
Amiran gehört zu den vier 
ersten Solokünstlern dieses 
Fachs in Israel und ist bei 
dem israelischen Publikum 
geschätzt und beliebt, denn 
seine Kunst des Gebärden- 
ßpiels ermöglicht es ihm, 
sich allen Schichten der Be¬ 
völkerung verständlich zu 
machen. 

Veranlasst durch das In¬ 
teresse, das in unseren 
Kreisen der Mimik entge 
gengebracht wird, hat sich 
Mosche Amiran freundli¬ 
cherweise bereit erklärt, zu 
Gunsten der Wizo-Gruppe 
Belgrano Hanna Szene« ei 
ne Vorstellung zu geben. 
Herr Amiran erfreut sich 
nicht nur der Gunst des Pu¬ 
blikums in Israel, sondern 
er ist auch schon mit gro¬ 
ssem Erfolg in verschiede 
nen Ländern Europas und 
Südamerikas aufgetreten. 

Am Klavier begleitet der 
bekannte Komponist und 
Pianist George Petersburc- 
ki. 

Da wir nur über eine be¬ 


schränkte Anzahl von.Ein¬ 
trittskarten verfügen, so bit 
ten wir, die Karten im Vor¬ 
verkauf bei folgenden Da¬ 
men zu bestellen: Frau 
Roth, 76-5941; Frau Schmu- 
lewitz, 76-6115; Frau Kauf¬ 
mann, 70-0613; Frau Loe 
bisch, 76-2388; Frau Drei- 
fuss, 73 4104; Frau Schmul, 
70-6330. 

Das Zentrum ROSA WOLL¬ 
STEIN veranstaltet am 
Sonntag, den 9. Juni 1963 in 
den Räumen des Gemeinde 
hauses Lamroth Hakol, Ca- 
seros 1450, Florida, seinen 
traditionellen Spielabend 
und ladet zu seinem Tee 
mit dem schon bekannt gu- ! 
ten „kalten Buffet“ zum ! 
Bridge — Rommey — Ca- j 
naeta um 18 Uhr bis 24 Uhr 
herzlich ein. 

Wir hoffen, daßs wir eben ( 
so wie im vergangenen Jahr j 
mit allen unseren Chaveroth j 
den Abend verbringen wer. | 
den. 

HENRIETTE SZOLD- 
GRUPPE 

Unßer Kultur-Teenachmit | 
tag war, wie auch schon im ! 
vergangenen Jahr, ein gro- j 
sser Erfolg. Dieses Mal trug I 
ganz besonders das Inter- j 
view mit Frau F. Oberlän- I 
der, Gattin des Direktors 
der EL AL in Buenos Aires., 
hierzu bei, die uns viel In¬ 
ter esßantes von der israeli¬ 
schen Fluglinie erzählte. 
Wir hoffen, öfters diesen 
Teenachmittag wiederholen 
zu können, da diese Veran¬ 
staltung bei allen grossen 
Anklang findet. 


BAR KO J 8Ä 


Gorriti 3951 — T. E. 87-7559 
FILMABEND 

Am 5. Juni findet in unse¬ 
rem Heim eine Filmveran¬ 
staltung zusammen mit dem 
KKL statt. Unter dem Na¬ 
men Israel-Tagebuch wird 
Herr J. M. Keyt einen selbot 
gefilmten und besprochenen 
Israel-Film, den er auf sei¬ 
ner letzten Reise aufgenom 
men hat, zur Vorführung 
bringen. Wii* werden auf die¬ 
se Weise zusammen mit 


Orvil Dryfoos s. A. 

New York. — Der Prä¬ 
sident und Herausgeber 
der „New York Times“, 
Orvil Dreyfoos, verschied 
im Alter von 55 Jahren. 
Dreyfoos, der auch als 
Nachlassvollstrecker des 
Baron Hirsch Fcnds fun¬ 
gierte, gehörte der Re¬ 
formgemeinde an und 
war Mitglied des Emanu- 
el-Tempe!ß. 

Im Jahre 1951 über¬ 
nahm Dreyfoos, der die 
älteste Tochter des frühe¬ 
ren Präsidenten der New 
York Times, Arthur Hays 
Sulzberger, geheiratet 
hatte, die Präsident¬ 
schaft dieser grössten 
Zeitung der Welt, deren 
Herausgeber er seit 1961 
war. (ITA) 


dem Autor eine Reise durch 
Israel machen. Anschlie¬ 
ssend spricht der Präsident 
des Zentraleuropäißchen Co- 
mites des KKL, Herr Curt 
Wilk, der inzwischen von 
seiner Nordamerika Reise 
zurückkam, über das The¬ 
ma „Lebendiges Judentum 
in Nordamerika“. Wir er¬ 
warten alle Mitglieder und 
Freunde zu diesem interes¬ 
santen Gemein^chaftsabend 
mit dem KKL. 

FUSSBALL: 

Am Sonntag spielt unsere 
unsere Mannschaft gegen 
„Igud“ um 15 Uhr 30 auf 
dem Sportplatz von Defenso¬ 
res de Belgrano. 

SPORT: 

Jeden Sonnabend ab 15.30 
Uhr findet in unserem Heim 
Sporttraining, Gymnastik 
und Yudo für alle Jugendli¬ 
chen von 10—18 Jahren un¬ 
ter der fachmännischen Lei¬ 
tung unseres neuen Instruk¬ 
tors statt. 

EINHEITSKAMPAGNE: 

Barkochbaner! Erfüllt Eu¬ 
re Ehrenpflicht gegenüber 
der Einheitskampagne und 
zahlt baldmöglichst Euren 
würdigen Beitrag. 

LEON AISINSCHARF s. A. 

Sonntag, den 2. Juni, fin¬ 
det um 10 Uhr die Grab- 
steinstellung für unser ver¬ 
storbenes Mitglied, Herrn 
Leon Aizinscharf, in Tabla- 
da statt. Wir fordern alle 
Freunde des Verewigten auf, 
an dieser Ehrung teilzuneh¬ 
men. 



i 


U 


Mir 


INWANDERUNG 


UND 


INORDNUNG: 

inheitskampagne 


1 ZEICHNET 

SOFORT und MEHR DENN JE! 

COMITE CENTROEÜROPEO DE LA 
CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL 
Sarmiento 2376, 3er. p. — T. E. 47-3820 

(Bürostunden von 11 bis 19 Uhr 30) 
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Interview mit Salman Shazar STRAUSS IN ISRAEL 


Jerusalem. — In einem 
Interview, das Präsident 
Salman Shazar der Jüdi 
sehen Telegraphen - Agentur 
(ITA) gewährte, hob er her¬ 
vor. dass er es als wichtig¬ 
ste Aufgabe des Staatspräsi¬ 
denten betrachte, die Kräfte 
für die innere Einigkeit und 
Konsolidierung zu sammeln. 
Dies bezeichnete er als ei¬ 
nen .»historischen Impera¬ 
tiv“. Er nahm den Anlass 
wahr, um seinen zahlreichen 
Freunden im Ausland seinen 
Dank für ihre Glückwün 
sehe auszusprechen. 

Shazar wie« darauf hin, 
dass auch ».sein Vorgänger 
Jizchak Ben Zwi für die in¬ 
nere Einigkeit in Israel ge¬ 
wirkt habe. Er gab der Hoff¬ 
nung Ausdruck, dass sein 
Bestreben von Erfolg beglei 
tet sein möge. Israels drit¬ 
ter Präsident enthüllte, dass 
er anfangs Zweifel hegte, ob 
er die Berufung annehmen 
solle, denn: ,,als Mitglied 
der Exekutive der Zionisti¬ 
schen Weltorganisation habe 
ich mich im vergangenen 1 
Jahrzehnt kulturellen und 
erzieherischen Aufgaben ge- j 
widmet, die meinem Herzen 
naheliegen und die ich für \ 
höchst wichtig erachte. Die 
se Arbeit wollte ich nicht 
auf geben.“ Doch nachdem 
er Sicherheiten erhalten ha¬ 
be, dass diese Tätigkeit 
nicht von seinen neuen 
Pflichten berührt werden 
würde, habe es auch noch 
,,andere Gründe“ gegeben, 
die ihr zum Zögern verar*- 
lassten. Da er die Position 
Israels im Internationalen 
politischen Leben kenne und 
ihm der besondere Charäk 
ter der israelischen Gemein¬ 
schaft und die Gegebenhei¬ 
ten der Beziehungen Israels 
mit der Weltjudemheit be 
kannt seien, so habe er sich 
gefragt, ob er diese Aufgabe 
bewältigen könne. 

Mit der ihm eigenen Of¬ 
fenheit fügte er hinzu: ,,In 
dem Masse, in dem wir die 
Kluft zwischen den einzel¬ 
nen Gemeinschaften über¬ 
brücken können und es uns 
möglich sein wird, den kul 
turellen Zusammenschluss 
in Israel zu verwirklichen 
und di« Differenzen zwi, 
sehen den Parteien wie auch 
zwischen den religiösen und 
nicht religiösen Elementen 
zu verringern und eine Ver¬ 
enigung der Herzen zu ver¬ 
wirklichen. wird es uns ge¬ 
lingen, den Staat zu stärken 
und sein Gepräge zu bestim¬ 
men“. 

Der Präsident unterstrich, 
dass seiner Ansicht nach 
nicht genug getan werde. 


um die Fände zwischen Is¬ 
rael und den Juden in ande¬ 
ren Ländern zu befestigen 
und das Bewusstsein der 
Verbundenheit zu vertiefen. 
Zwar ,,erkenne man dieses 
Problem in der Theorie an, 
doch in der Praxis bliebe 
noch ein weites Feld offen.“ 

Die vielen Jahre, die er 
der zionistischen Arbeit vor 
und nach seinem Eintritt in 
die Exekutive gewidmet ha 
be, im besonderen aber der 
Förderung dem Werk der 
jüdischen Erziehung und 
Kultur, seien dazu angetan, 
so fuhr er fort, ihm bei sei¬ 
nem Wirken als Präsident 
unschätzbare Dienste zu lei- j 
sten. Er unterstrich, dass | 
der Frieden innerhalb Isra¬ 
els und ausserhalb seiner i 
Grenzen weiter das Ziel dar | 
•stelle, nach dem Israel mit . 
dem Aufwand seiner ganzen I 
Kraft und Entschiedenheit 
streben müsse. Er bezeich¬ 
nete die Freundschaft, die 
Israel mit vielen Nationen 
geschlossen habe, als einen 
„wertvollen Fortschritt und 
ein Aktivum, und es müsse 
das Bestreben des Landes 
sein, weiterhin wie vordem 
derartige Freundschaften 
mit Aufrichtigkeit und dem 
Ziel der gegenseitigen Hilfe 
zu pflegen.“ 

ERSTE REGIERUNGS¬ 
HANDLUNG SHAZARS 

Jerusalem. — Salman Sha¬ 
zar verfügte als eine seiner 
ersten Amtshandlungen als 
Präsident die Herabsetzung 
der lebenslänglichen Frei 
heitsentziehung der beiden 
Männer die für die Ermor 
düng von Dr. Rudolf Käst¬ 
ner verurteilt wurden, so¬ 
wie die Herabsetzung der 
Strafe des jungen Entfüh¬ 
rers von Jossele Schuma¬ 
cher. 

Das gegen Zeew Eckßtein 
und Josef Menkes im Käst- 
ner-Prozess 1957 verhängte 
Urteil wurde auf 10 Jahre 
herabgesetzt. Der im glei 
chen Prozess zu einer -be¬ 
grenzten Gefängnisstrafe 
verurteilte Dan Shomer soll¬ 
te am Vorabend von Scha- 
wuot in Freiheit gesetzt 
werden. Menkes und Ek»3tein 
können im Falle guter Füh 
rung im Monat November 
mit ihrer Freilassung rech¬ 
nen. 

Der Onkel Jossele Schuma¬ 
chers, Schalom Schtarkes, 
der im Januar zh drei Jah¬ 
ren Gefängnis verurteilt 
wurde, erlangte ebenfalls 
am Vorabend des Schäwuot 
Festes seine Freiheit wie¬ 
der. (ITA) 


Noch ein Judenmoerder verhaftet 

Paris — Jean Barbier einer der letzten noch in 
Freiheit lebenden Kriegsverbrecher, der nach der Be¬ 
freiung Frankreichs zum Tode verurteilt war, wurde 
unter der Anklage Juden ermordet zu haben, in Mar¬ 
seille dingfest gemacht. Barbier ist u. a. angeklagt, 
wenige Tage vor Abzug der deutschen Truppen, drei 
jüdische Kinder, die Geschwister Cohen, von einer 
Brücke in der Stadt Grenoble :n den Fluss geworfen 
und ferner eigenhändig 12 Juden erschossen zu ha¬ 
ben, die eich in der Umgebung dieser Stadt verbor¬ 
gen hielten. 

Obwohl er Franzose war, gehörte Barbier zur Ge¬ 
stapo und verschwand mit den im Rückzug befind 
liehen deutschen Truppen. Man wusste aber, dass er 
vor ca 10 Jahren nach Grenoble zuruckgekehrt war 
und dort unter falschem Namen lebte. Die Befnedr 
«Hing über seine Festnahme ist allgemein denn in 
zwei Jahren wären seine Verbrechen verjährt gewe. 
sen. (ITA) 
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(Schluss von Seite 1) 

len, aber ich habe volles 
Verständnis für die Sicher 
heit Israels. Ich kam Ihnen 
nicht sagen, was ich für Ls 
rael getan habe.“ 

Strauss fügte hinzu, er sei 
ursprünglich von Israels Vi¬ 
zeminister für Verteidigung, 
Schimon v Peres, eingeladen 
worden, der ,,wie er glau¬ 
be, in Vertretung des Pre¬ 
mier minister s Ben Gurion 
handelte“. Die Einladung 
wurde noch zu der Zeit aus 
gesprochen, als er deutscher 
Verteidigungsminister war. 
und er habe sie angenom¬ 
men, doch die Reise ver¬ 
schoben, weil er der Ansicht 
gewesen sei. es sei politißch 
nicht klug für einen amtie¬ 
renden Verteidigungsmini 
ster, Israel zu besuchen. Als 
die Einladung nach seinem 
Rücktritt jedoch wiederholt 
wurde, habe er sich ent¬ 
schlossen, ihr zu folgen, 
„weil eine Ablehnung unhöf¬ 
lich gewesen wäre“. 

Auf die Bitte seines In¬ 
terviewers, sich zu der Be 
schuldigung zu äussern, 
dass er Nazi gewesen sei, 
antwortete Strauss: „Ich ha¬ 
be niemals persönlich mit 
dem Dritten Reich zu tun ge¬ 
habt.“ Er unterstrich, er 
sei ein entschiedener Geg¬ 
ner des Naziregimes sowohl 
aus kulturellen wie aus re¬ 
ligiösen Gründen gewesen. 
Die Opposition gegen seine 
Reise nach Israel, so beton¬ 
te er, „sei vom apolitischen 
Gesichtspunkt zwar ver¬ 
ständlich, doch von einem 
objektiven und menschli¬ 
chen Standpunkt aus unge¬ 
rechtfertigt“. Strauss fügte 
hinzu, das die deutsche Ver¬ 
teidigung als Instrument der 
Demokratie aufgebaut wor¬ 
den sei. . 


ANKUNFT OHNE 
ZWISCHENFALL 

JerusalenK — Franz Jo¬ 
sef Strauss Kam ohne Zwi¬ 
schenfall in Lud an. Das 
Flugzeug landete auf dem 
vom Hauptgebäude entfern¬ 
testen Platz, um eventuel¬ 
len Demonstrationen zu ent¬ 
gehen. Hunderte von Che- 
rut - Anhängern umstanden 
den Flugplatz. Strauss ver- 
liess das Flugfeld durch ei¬ 
nen Seitenausgang, nach¬ 
dem er von einer israeli 
sehen Militär-Delegation be- 
grüsst worden war. Auch 
der Vizeminister für Vertei¬ 
digung Schimon Peres und 
Ackerbauminister General 
Mosche Dajan waren zu sei 
nem Empfang erschienen. 
Strauss, den seine Gattin 
begleitet, verbrachte die 
Nacht in einem nicht be¬ 
kanntgegebenen Ort in der 
Nähe von Tel Aviv und soll¬ 
te am kommenden Tag von 
Ben Gurlon empfangen wer¬ 
den. 

Die Mitglieder der Cherut 
blieben den ganzen Sonntag 
mit Menachem Begin an ih 
rer Spitze auf dem Flug¬ 
platz von Lud, den sie erst 
nach MitterrarM verbessern 
Eine Karawane von Autos 
versorgt« sie mit Lebensmit¬ 
teln, wählend man ihren 
Führern gestattete, im Re¬ 
staurant des Flughafens zu 
essen. 

erklaerung 
BEN GURIONS 

Einer Delegatior ron Füh 
rern des Verbandes ehema¬ 
liger KZ-Häftlinge, die bei 
Ben Gurion erschienen war, 
um gegen den Besuch von 


Strauss zu protestieren, er¬ 
klärte der Ministerpräsi 
dent, dass er die an Strauss 
ergangene Einladung nicht 
zurückziehen werde. Ben 
Gurion begründete dies mit 
folgenden Worten: „Es gibt 
nicht einen einzigen Juden, 
der nicht Schmerz und Trau¬ 
er um die Opfer des Nazis¬ 
mus empfindet. Aber hier 
haben Sie es nicht mit Hit¬ 
ler und seinen Schergen zu 
tun. Sie urteilen über ein 
Volk, nicht weil seine Bür¬ 
ger Nazis sind — und Strauss 
war niemals ein Nazi — son¬ 
dern weil sie deutscher Na¬ 
tion sind. Das jüdische Volk 
hat und wird sich niemals 
Hitlers Rassengesetze zu ei¬ 
gen machen, die einen Men 
sehen nur deshalb verwer¬ 
fen, weil er einer bestimm¬ 
ten Nation angehört.“ 

Mit dem Hinweis, dass 
„die höchste Instanz Isra¬ 
els, die Knesset, die Anträ¬ 
ge gegen die Einladung von 
Strauss abgewiesen hat“, 
fügte Ben Gurion hinzu, 
dass zwar eine Minorität 
der Knesset anders ge¬ 
stimmt habe, „aber eine Mi¬ 
norität muss den Entschluss 
der Majori f ät akzeptieren. 
Eine Minorität kann sich zu 
der gefassten Meinung in 
Opposition stellen, aber sie 
kann ihre Position nicht 
dem Staat aufzwingen. 
Wenn Sie nicht mit einem 
Deutschen zusammentref 
fen wollen, so ist das Ihr 
Recht, aber Sie haben nicht 
das Recht, dem Staat zu 
diktieren, was er tun muss, ! 
denn darum besteht bei uns 
ein demokratisches Regi 
me.“ 

FRAGEN UND 
ANTWORTEN 

Tel Aviv. — Zu der Frage 
der deutschen Raketen Spe¬ 
zialisten, die in ägyptischen 
Diensten stehen, äusserte 
Franz Joseph Strauss bei 
seiner Ankunft im Flughafen 
Lud, er habe „alles, was 
ihm nur möglich war, getan, 
um, dieser Tätigkeit einen 
Riegel vorzuschieben, doch 
die gesetzliche Handhabe 
hätte ihm hierzu gefehlt“. 
Er fügte hinzu: „Gegenwär¬ 
tig bereitet die deutsche Re¬ 
gierung einer Gesetzentwurf 
vor, der es ihr gestatten 
wird, solche Arbeiten zu un¬ 
terbinden.“ Der Exminister 
betonte, weder er persönlich 
noch der jetzige Verteidi 
gungsminister der Bundesre¬ 
publik hätten jemals Bezie¬ 
hungen mit den betreffenden 
Wissenschaftlern unterhal¬ 
ten. 

Strauss gab seinem Be 
dauern Ausdruck, dass sein 
Besuch in Israel Anlass j 
zu Meinuugsverschiedenhei- ! 
ten gegeben habe. Er versi- j 
cherte, er habe schon seit 
langem den Wunsch gehabt, 1 
dieses Land zu besuchen, j 
und nur seine Funktionen 
hätten ihm dies bisher un- j 
möglich gewacht. 

Auf Fragen der Journali- 
sten entgegnete Strauss, er i 
sei schon seit 1952 für die 
Aufnahme diplomatischer 1 
Beziehungen zwischen der 
Deutschen Bundesrepublik j 
und Israel eingetreten, doch ! 
andere deutsche Minister 
würden seine Auffassung 1 
nicht teilen. 

OFFIZIELLE 

EMPFAENGE 

Jerusalem. — Aussenmini- ! 
ster Golda Meir empfing den 
früheren deutschen Verteidi-j 
gungsminister Franz Joseph 


Gebete für den Papst 

? 4 . * ' \ " x . ", 

In allen Synagogen wurden insbesondere während 
der Schawuot-Feiertage Gebete für die Gesundheit 
des Papstes Johannes XXIII. gesprochen. Der Rab¬ 
binerrat in New York hatte aus diesem Anlass fol 
gender. Aufruf erlassen; 

„Indiesen entscheidenden Tagen für die ganze 
Menschheit haben die Friedensliebe des Papstes, sein 
hoher Mut und seine innige Menschlichkeit den Weg 
gewiesen, um das Ziel eines besseren Verständnisses 
zwischen den Angehörigen aller Glaubensgemeinschaf¬ 
ten zu verwirklichen. Durch sein Wort, sein Beispiel 
und sein persönliches Leben hat Papst Johannes XXIII. 
allen Menschen guten Willens Ansporn und Mut ver¬ 
liehen und die Hoffnung auf Frieden in der Welt neu 
belebt. Lasst uns zum Allmächtigen beten, damit ihm 
dieser noch vi^le Jahre schenke, in denen er als guter 
Hirte seiner Kirche wirken und mti der Grösse und 
dem Adel seines Geistes die ganze Menschheit berei¬ 
chern und ihr zum Segen gereichen kann.“ (ITA) 


Wo ist Meng'l«? 

Darmstadt. — Immer wie¬ 
der tauchen Gerüchte über 
den Aufenthaltsort von Dr.. 
Joseph Mengele, einem 
der grausamsten Naziver 
brecher, KZ-Arzt von Ausch¬ 
witz, auf. Der General¬ 
staatsanwalt von Hessen, 
Dr. Fritz Bauer, erklärte 
vor kurzem, es unterliege 
keinem Zweifel, dass der 
ehemalige Arzt von Ausch 
witz lebe. Es vergehe keine 
Woche ohne entsprechende 
Hinweise. 

Unter Zuhilfenahme ge¬ 
fälschter Dokumente und 
unter mehrfachem Namens¬ 


wechsel ist es Mengele je¬ 
doch bis heute gelungen, 
den Verfolgungsbehörden zu 
entschlüpfen. Viele Anzei¬ 
chen deuten darauf hin, 
Idass Dr. Mengele in Süd- 
i amer ; ka lebt. Es wurde fest¬ 
gestellt, dass sich Mengele 
eine Zeit hindurch in Ar¬ 
gentinien verborgen hielt, 
wobei er sich des Namens 
„Gregori“ bediente. Er soll 
die spanische Sprache vor¬ 
züglich beherrschen. 

Mengele ist heute 52 Jah¬ 
re alt; bis zum heutigen Ta¬ 
ge wird die Landmaschinen¬ 
fabrik in Günzburg in der 
Bundesrepublik von .seinen 
Söhnen unter der Firma 
1 Mengele weitergeführt. 


Minister auf dem Kamel 

von BEN FRANKENSTEIN 


Vor einigen Wochen war 
der deutsche Bundesmini¬ 
ster für wirtschaftliche Zu¬ 
sammenarbeit, Herr Walter 
Scheel, zu Besuch in Aegyp 
ten. Er liess sich — auf ei¬ 
nem Kamel reitend — an 
den Pyramiden fotografie¬ 
ren. Scheel wurde natürlich 
auch \6n Nasser* empfan¬ 
gen. Mit ihm erörterte er 
die Fragen der technischen 
Zusammenarbeit. Welche 
Fragen der technischen Zu 
sammenarbeit wurde nicht 
weiter erwähnt. Bereits bei 
seiner Rückkehr teilte der 
Minister auf dem Flughafen 
den .neugierigen Reportern 
seine äusserste Zufrieden¬ 
heit mit den Ergebnissen 
der Rei$e mit. ** 

Man jfrfuhr lm übrigen 
manche Neuigkeiten. Die 
Bundesrepublik werde in 
Heluan ein Polytechnikum 
errichten. Die erforderli 
chen Bauten seien bereits 
fertiggestellt worden. Dort 


Strauss. Später War Strauss 
Gast des Finaiftministers ; 
Levi Eshkol, der ihn zum | 
Essen eingeladeü hjitte. Die 
Ankunft des deutschen Ex j 
ministers in Jerusalem wur- ! 
de geheim gehalten. Journa¬ 
listen und Pressefotografen 
erfuhren von seiner Ankunft 
erst nach seiner halbstündi¬ 
gen Unterredung mit Frau 
Meir. Strauss kam mit ei^ 
nem Helikopter in Beglei¬ 
tung des Vizeministers für 
Verteidigung Shimon Peres j 
nach Jerusalem. 

Ministerpräsident Ben Gu¬ 
rion empfing Strauss in seh 
nem Büro fci Tel Aviv. Am 
Vorabend hatten Strauss 
und seine Gattin mit Vize 
Verteidigungsminister Peres 
zu Abend gegessen. 


sollen etwa 3.000 Studenten 
unterrichtet werden... 

Dagegen sollen ägyptische 
Industrie-Studenten nicht in 
stärkerer Anzahl als bisher 
in der Bundesrepublik aus¬ 
gebildet werden. Es sei bes¬ 
ser, sie würden ihre Ausbil¬ 
dung in Aegypten erhalten. 
Aus welchen Gründen man 
plötzlich zu dieser Ueberzeu- 
gung gelangte, wurde eben¬ 
falls nicht gesagt. Wahr¬ 
scheinlich gibt es in der 
Bundesrepublik noch zu vie¬ 
le andere Personen, die sich 
dafür interessieren, welche 
Art von Ausbüdung ägypti¬ 
sche Industrie Studenten in 
Deutschland erhalten. 

Die Tätigkeit der in Ae¬ 
gypten lebenden deutschen 
Wissenschaftler und Rü¬ 
stungstechniker sei dagegen 
nicht besprochen worden, 
wie Scheel auf Rückfrage 
mitteilte. Man fragt: War¬ 
um nicht? — Die Tatsache 
des Schweigens ist auffal¬ 
lend genug. Scheel ist doch 
wohl der hierfür „zuständi¬ 
ge“ Minister. Er hat eine 
gute Gelegenheit verpaSfSt, 
um einen solchen Punkt zu 
erörtern. Tat er es nicht, so 
doch nur deswegen, weil er 
— und seine Regierung — 
befürchten, die grossen Sym¬ 
pathien Nassers und gleich- 
gesinnter Kreise zu verlie¬ 
ren. 

Scheel meinte übrigens 
auch., er habe sich von den 
Erfoigen der „technischen 
Entwicklungshilfe und Zu¬ 
sammenarbeit“ überzeugen 
können. ., nur von der Tä¬ 
tigkeit der deutschen Wis¬ 
senschaftler und Rüstungs¬ 
techniker hat er nichts ge¬ 
wusst. Wie lange will man 
dieses widerspruchsvolle 
und gefährliche Spiel in 
Bonn noch treiben? 























































